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Neues in Kürze. l
« Bei der Durchberatung des Freiheitsgeseßes hatte der

Reichstag wieder einmal einen sogenannten ragen Ingwer:
dem die entgegengesetzten Auffassungen in äußer eftiger m
nufeinanderprallten.

* Die Renbildung ber tschechischen Regierun wird immer
wieder dadurch verhinbert, daß die einzelnen arteien allzu
große Ansprüche auf Ministersitze erheben, die von den anderen
abgelehnt werden.

* Ministerpräsident Braun nahm im Preußischen Landtag
Gelegenheit, daraus hinzuweisen, da die Staatsre ierung unter
keinen Umständen auf den uneinge chränkten Be g ber Saat-
gruben verzichten werbe.

»Die weiße Flagge im Seinen offen.
w Die chinesi che Regierung hat im Ostkonslikt den

entscheidenden S ritt getan. Telegramm an Litwinow:
China verpflichtet fich, bie ruffifchen Bedingungen für
Wiederherstellung des Friedens anzunehmen. Mit an-
deren Worten: Zusammenbruch eines ungleichen Kamp-
fes, Kapitulation der Chinesen vor den Sowjets.

Fast ein halbes Jahr lang herrschte Kriegszustand
zwischen China und Rußland Die diplomatischen Be-
ziehungen wurden abgebrochen Die Armeen bezogen
die Grenzstellung Das war das Ergebnis einer Russens
politik, die die Chinefen in all dem Wirrwar, den das
Reich der Mitte in den vergangenen Jahren durchge-
macht hat, seit vier Jahren betrieben haben. Eine Poli-
tik, die darauf ausging, jene Verträge von Peking und
Mukden zu zerreißen, in denen Sowjetbeauftragte Ho-
heitsrechte auf chinesischem Boden ausüben durften. An
der Spitze der Ostchinabahn stand auf Grund dieser Ver-

- träge -ein Waffe, dessen Vertreter ebenfalls Vertrauensss w
mann ber Sowfets unb ruffifcher Beamter war. Prak-
tisch bedeutete das die russische Oberhoheit nicht nur über
diese Bahn, sondern über das gesamte riesige Gebiet, das
diese Bahn durchschneidet

Die Versuche, diesen fremden Stachel aus dem chi-
nesischen Fleisch zu entfernen, finb nicht »sehr glücklich
eingeleitet unb durchgeführt worden. Sie endeten da-
mit;.daß die beiden russischen Direktoren und zahllose
andere hohe russische Beamte verhaftet und nachsNuß-
land ausgewiesen wurden. Das war, staats- und völker-
rechtlich, ein Vertragsbruch. Niemals haben die Männer
in China daran zweifeln können, daß Rußland mit dem
Abbruch der Beziehungen und mit der Erklärung des
Kriegszustandes antworten würde. Man hat das in
Kauf genommen, obwohl manchen chinesischen Führern
nicht ganz wohl dabei zu Mute war.

Die Bedenken wuchsen, je stärker das Truppenkontin-
gent der Russen an der chinesischen Grenze wurde. Die (
Nussen besetzten mit ihren Bajonetten chinesisches Ge-
biet. Jn Charbin wehte die rote Sowjetslagge. Mukden
war in Sorge. Man sah wenig Möglichkeiten, gegen
eine Armee aufzutrumpfen, die bestens geschult und ein-
heitlich geführt war. Die Berständigungsbereitschaft
wu s, aber sie drang zunächst nicht durch, da das chi-
nesi che Prestige noch mehr einzubüßen brohte. So gin-
gen die Monate hin. Die Zeit oerstrich zugunsten der
Nussen Jmmer mehr drang die Erkenntnis burch, daß
China den Konflikt verfrüht und mit verfehltem Elan
vom Zaun gebrochen hatte. Jm August noch hatte man
die Bedingun en, die dieNussen für die Beilegung des
Streites geste t hatten, abgelehnt. Jetzt mußte man sich
auf die Kapitulation einrichten

Bereits Ende Oktober hatten die Russen Nachrichten
darüber, daß drüben in China die weiße-Flagge gerich-
tet würde. Es hat noch einige Wochen gebauert. Aber
noch ehe Dezember ins Land kam, drahtete der Chinese
die Bitte um Frieden nach Moskau Litwinows Ant-
wort lautete, wie fie nicht anders lauten konnten, nach
dieser Entwicklung: Akzeptiert unsere Generalbedin-
gung, auf ber thchinabahn. den status quo wieder her-
zustellen, b. h die gewaltsam entfernten russischen Direk-
torenT und Beamten wieder in ihre Stellungen einzu-
setzen. und alle im Zusammenhang mit diesem Konflikt
verhafteten Sowjetbürger freizulassen. Eine eindeutige
Bedingung. vom Standpunkt des Prestige. eine demü-
tigende Bedingung. China hat kapituliert, hat die Be-
dingungen angenommen. Moskau ist Sieger geblieben

« Jst damit der Konflikt beigelegt, ber Frieden im
Fernen Osten wieder gesichert? Wer will so optimistisch
fein," dieser jüngsten Entwicklnn eine solche Deutung
zu geben? China weiß ehr wo l, daß die Russen an «
der Bahn, um die der treit ging," keine reine Freude

«haben; Die Kapitulation ist eine Spekulation Um Pre
fiige kümmert man sich dort nicht viel. Moskau weiß da-
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in der kommenden Entwicklung auch für Rußland lie-
gen, nicht unterschätzen dürfen und sie über den Sieges-
taumel, der sich zweifellos der Sowjets jetzt bemächtigen
wird. vergessen. Die Dinge liegen doch so, daß die zwi-
schen Nußland und China geschlossenen Verträge den
Rückkan der Bahn durch China etwa mit fremden Mit-
teln nicht gestatten. Amerika hat fein Interesse aber be-
reits bekundet und andere auch Mächte. ohne "e

Rußland nicht gern seine Entscheidungen trifft, deren
ernstliche Wünsche man jedenfalls nicht unbedingi set
schroff behandeln würde, wie man sich das mit den its-hi-
nesen erlauben konnte. Was also die kommenden Ber-
handlungen bringen werden, das ist eine zweite Frage.
Eines aber bleibt doch schließlich sicher: die chinesische
Taktik hat die russische Position gestärkt, und was bis-«-
her eine Frage der Nerven war, ist jetzt ein Problem
diplomatischer List geworben. Hier aber liegen die
Kräfte etwas anders verteilt. Die weiße Flagge im
Fernen Osten ist nur ein neues Symbol für den politi-
schen Sturm, ber noch immer über Asien dahinweht.-

KeichsbahmAsarm
Die Mitteilung des Berwaltungsrats der Deutschen Reichs-

bahnsGesellschaft, daß ihr nächstjähriger Haushalt im Boranschlag
schon einen Fehlbetrag aufweisen muß, hat in weitesten Kreisen
alarniierend gewirkt. Die allgemeine Beunruhigung ist um so be-
rechtigter und um so größer, als bie Reichsbahn weiterhin zuge-
stehen muß, daß sie trotz des Defizit-Haushalts gar nicht daran
denken könne, auch nur die Verbesserungen oder wenigstens die-
jenigen Ausbesserungen in den Eisenbahnanlagen vorzunehmen-
die im Interesse der Wirtschaft und der Sicherheit der Reisenden
unbedingt erforderlich sind — geschweige denn, daß etwa eine
Modernisierung der Deutschen Reichsbahn erfolgen kanns

Die Verhältnisse sind tatsächlich geradezu ka ta ft r o p h a l.
Dieses Wort -—- bas übrigens ber Generaldirektor der Neichsbahn,
Dr. Dorpmüller, selbst zur Kennzeichnung der Lage im Eisenbahn-
wesen gebraucht haben solll — ist ganz buchstäblich zu verfteheu.
Es ist nicht zu bestreiten, daß ein ganz erheblicher Hundertsatz der
Eifenbahnkatastrophen in Deutschland während der
legten Jahre eine unmittelbare Folge der Zwangs-
s p a r m a ß n a h in e n , durch die sowohl die Material-«wie die
Personalausgaben gedrosselt werden. Das aber ist wiederum eine
unmittelbare Wirkung der Tributlastew Denn die Neichsbahn ist
bekanntlich eine Hauptquelle der Tributzahluugew
Auch nach dem YouugsPlau soll das so bleiben. 660 Mil-
l i o u e n G old m a rk jährlich soll der deutsche Eifenbahnreisende
für die Tribute zahlen-. . . kein Wunder also, daß für
feine Sicherheit nichts übrig bleiben kann.

Zu dieser Lage kommt hinzu, daß die Pariser Verhandlungen
über die o r g a n i s a t o r i f ch e Regelung der Neichsbahnverhälts
nisse unter dem YoungsPlan einen außerordentlich gefährlichen
Berlauf genommen haben. Kürzlich wurde in den ,,Kölnischeu Zei-
tungen« ein ,,beruhigeuder« Bericht hierüber verbreitet. Jetzt stellt
sich heraus, daß dieser Bericht falsch ift! Jn Wirklichkeit find auch
in dieser Frage die deutschen Forderungen, obgleich sie mehr als
mäßig waren, in allem Wesentlichen abgelehnt wordenl Die
Dinge liegen so, daß auch der PolitischsGewerkschafts
«liche Zeitungsdienst nunmehr feststellen mußt

»Es ist nicht gelung en, in Paris bei den Verhand-
langen bes. Neichsbazznunterausschussech der in diesen Tagen
das Ergebnis feiner erhanblungeu endgültig formuliert hat,
die Neparationsgläubiger zu grundsätzlichen Zuge tändnissen an
den deutschen Standpunkt zu bewegen . . . Es er cheint m e h r
als fr a.g l i ch , ob es die Neichsre iernn wird verantworten
können, das nia ere Pariser Ergebn s an der zweiten Hunger
Konserenz zu a keptierem oder ob sie ni t doch im Jnteresse
des deutschen Bo Es darauff beste n muß, aß i rer orderun
stach Verstärkung der deut chen oheitsrechte we terge ende un
nenügende Konzefsionen gemacht werben. Bor allem aber sollte

listiges Weinnnmlsnnullnll
Der Gabentlsch wird in der heutigen Zeit
besondere Freude machen, wenn er mit guten

und nützlichen Gefehenken versehen iit.
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Zu bedeutend herabgesegten Preisen:

Damen— und Kinderkleider,

gemusterte Kleiderstaffe,

Kopfbedeckungen.

Hermann Junge,
_ Bad War-nebenan
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auch die rein innenpolitische Seite nicht übersehen ‚werben, bie
bar n befteht, daß es im Interesse ber bereits weitgehend ge-
fährdeten Betriebssicherheit nicht an angig erxcheinh ie heutige
rund 300 Millionen Mark« ergeben e Befor erungssteuer den
wecken einer Steuersenkung oder son tigen allgemeinen Haus-
)altsausgaben dienstbar zu machen. a s Le b e u u n d d i e
Gesundheit des reisenden Publikums mussen in
erster Rei e stehen. Die verschiedenen Finanzminister werden
kaum umgin können, wenn sie nicht e i n e u n tr a g b a r e
Be r a n t w o r t u n g auf) sich laden wollen, als sich damit ab-
zufinden, daß zum min esten ein wesentlicher Teil dieses
Steueranfalls der Reichsbahn zur Berfügun gestellt werden
muß, um der Berlümmerung ihrer Anlagen en lich Einhalt tun
zu können. Dabei mu die selbstverständliche Borausxeßung
allerdin s sein, daß die e Mittel nur unter einer weitge enden
Kontro e und Mitbe timmung einer genügend gesicherten
Reichsaufxgt verwandt werden dürfen.«
Inder ist-die Verantwortung untragbar,die

diejenigen übernehmen, bie weiterhin bie Neichsbahn mit jährlich
zwei Drittel Milliarden cDoung-Sributeu belafteu wollen. Es if
ein Spiel mit dem Leben und mit der Gesundheit
der Reisendenl

Wann spricht der (Staatsgerichtshof?
Es hat außerordentliches Aufsehen erregt, daß der Staat-

gerichtshof die Entscheidung über die Klage, die gegen di-
Bedrohung der Beamten durch die preußische Regierung während
des Bolksbegehrens anhäugig gemacht worden ist, noch immer
hinauszögert Zwar hat, was nicht verwunderlich war, Ue
preußische Regierung den Termin der Einreichung ihrer Stellung-
nahme so weit wie möglich hinausgeschleppt, doch konnte sie
schließlich nicht umhin, bem Gesetz Rechnung zu tragen. Seither
ift abermals eine erhebliche Frist verstrichen — vom Staats-
gerichtshof aber hörte man nichts. Nunmehr heißt es, die Ent—
fcheibung werde zwischen dem 6. unb bem 9. Dezember

 

 

- endlich fallen. Das wäre spät genug. Die Angelegenheit drängt
auf s ch le un i gste Klärung. Es stellt einen Freibrief für Will-
kür und Berfassungsmißachtung dar, wenn nicht baldigst durch
den Spruch des hierzu berufenen Gerichts « Klarheit geschaffen
wird. Es muß Richter geben im Staate —- auch heute
noch! '

Die Forderung desReichsnussihuffes
W Ins Prüfidinin des Reichsausschnffes faßte folgenden« Sa.

n : . "
»Zeitungsuachrichten zufolge beabsichtigt die Neichsregiernuz

den Bolkseuts cheid über das Freiheitsgefeß auf des
22. Dez em ber zu legen. Gegen diese Terminsisestseßnng
erheben wir schärfsten Einspruch.

Es ist bisher Brauch gewesen, die dem deutschen
Christen heilige Advents- und Weihnachtszeit
von Wahlen und politischen Kämpfen frei zu halten. Dem in der
Regierung vorherrschenden christentnmfeindlichen Margisnis
scheint es gleichgültig zu sein, ob er durch seine Maßnahmen bie
Gefühle Andersdenkender verletzt. Wir erwarten, daß die in der·
Regierung vertretenen christlichen Parteien dieser 218%an!
christlicher Gesinnung entgegentreten werden. «

. Durch die willkürliche Festsetzung des Volksentscheids ans den«
Goldenen Adventsountag wird auch die deutsche Ese-
schäftswelt, für die dieser Tag häufig die Grundlage ihrer
ganzen Existenz ist, empfindlich geschädigt. Eine Freigabe des-
2. Adventssonutages für den Verkauf würde diese Schädignh
nicht beseitigen und nur für die gesamte Angestelltenfchaft die un-
nötige Einbuße eines wohlverdienten Ruhetages bedeuten. -

Außenpolitische Gründe für diese aus innenpoliti-
scheu Motiven geborene Haltung anzugeben, ist um so weniger
angängigz als die Berfchleppung der Verhandlungen durch unsere
anßenpolitifchen Gegner die Beratung des YouugsPlanes im
Reichstage vor Ende Januar unmöglich macht. Aus gewichtigen
Auslaudsftimmen ist zu folgern, daß die Hoffnung der Regierung
aus eine baldige Verabschiedung des Vertrages noch schwerer ent-
tänfcht werden wird.

Abgesehen von diesen Gründen würde die e l u bes
Volkseutscheides auf den Goldenen oder den Silbgnfzuegüldurstentss
fountag dem Sinn der Verfassung widersprechen.
Die Berfassnng schreibt für eine Abstimmung einen Sonn- oder
Nuhetag vor, um der gesamten Bevölkerung ans-
reichende Gelegenheit zur Beteiligung an m
Wa hl zu ge b e n. Die jetzt beabsichtigte Anordnung würde bie
Geschäftswelt und die Angestelltenschaft entgegen den Bestimmun-
gen der Verfassung ihres Rechtes berauben. .

Wir verlangen daher, daß der Volksentscheid auf einen
Sonntag nach dem 15. Januar festgeseßt wird.«

»Der ausgewählte Teil
der deutschen Waffen.”

Die Mailänder Zeitung »J! Seeolo« schreibt über das
Ergebnis des deutschen Bolksbegehrens u. a.:

»Das Ergebnis der von den Nationalen eingeleiteten II-
stininiung gegen den YoungsPlan ist weder für die Urheber der
LoearnosPolitik. noch für die Schöpfer der internationalen Neva-
rationsbank erfreulich. Das . Stillschweigen, das die großen
Presseagenturen unb bie großen europäischen Zeitungen beobachtet
haben, ist eine reichlich beredte Bestätigung dieser Enttäuschuup
Wahrscheinlich wird es auch für unser Land nicht angenehm sein,
daß der YoungsPlan zu Wasser werden könnte. Aber ier » lt
es sich nur einfach um die Feststellung, daßssichfauchz ie italienis-
sche Poe e mitschuldig gemacht-hat; sie hat an einer-Politik des
Totschwe eng teilgenommen, wie sie die französischen und- engli-
schen und zum geil auch deutschen Zeitungen und Agentumi is



rrteven haben- ü" an liebsten die etwas mehr als 4· Millionen
Deutschnationaleu Wriert und somit der angemessenen Bewer-
rang entzogen hätte-·

Würde die Abstimmng nicht das gesetzlich vorgeschriebene
Minimum für das Abhalten des Volksentscheids ergeben haben,
so hätten wir gewiß sein können, daß die Agenturen unsere sei-
treugen mit Meldungen über den Erfolg der LocarnosPolitik und
die Wiederversöhnung Frankreichs mit Deutschland geradezu
überschwemmt haben würden. Andererseits hatten sie aber bereits
mit dem Hagel ihrer Boraussagen über ein deutschnationales
Fiasko begonnen. Und nunl -— Sie Nationalen haben nicht
Fiasko gemacht, unb daher: Allgemeines Stillschweigen. Wir
wollen nicht den Wert der Abstimmung gegen den YoungsPlan
überschätzen; er sagt aber klar genug allen, einschließlich den Herren
des Quai d’Orsay, daß es reichlich 4 Millionen Deut-
sche gibt, die nichts von Reparationszählungen
wissen wollen unb bie Seutfchlanbs Lasten aus
dem Versailler Vertrag nicht anerkennen. Diese
und keine andere Auslegung darf der Abstimmung gegeben werden.
Man darf nicht etwa glauben, daß die Abstimmenden dem Youngs
Plan einen anderen Zahlungsplan vorgezogen hätten. mein! Sie
wollen nicht mehr zahlenl Und von dieser Einstellung bis zur
Auflehnung und Revanche ist der Weg nicht mehr allzu weit.

Es sind 4 Millionen, das ist wahr. Muß man aber, wenn
neun nicht so tun will, als ob man nicht sähe und verstünde, in
Betracht ziehen, daß es sich um einen aus-gewählten und
den kämpferischsten Teil der Nation handelt: um den-
jenigen Teil, der eher ins Handgemenge geht, als für eine Tages-
ordnng zu stimmen; um jenen Steil. der im entscheidenden Augen-
blick die Oberhand gewinnt . . . Alles in allem geht aus dem
Abstimmungsergebuis hervor, daß es ein Ereignis ist, das nicht
übersehen werden bari?”

Generalfeldmarschall von Moderiert.
Zum 6. Dezember 1929. «

August von Mackensen, geboren am 6. Dezember 1849,
vollendet in diesen Tagen sein 80. Lebensjahr Er war
einer der beliebtesten und volkstümlichsten Führer im Welt-
fliege, seine gro'en Erfolge im Osten brachten ihm eine
ungeheure Popu arität, gleichzeitig auch Anerkennung und
(Ehrungen in großem Maße ein. Jedem war bekannt und
vertraut die noch im hohen Alter rassige Reiterfi ur. die
man nur in jener schwarzzenjHusarenuniform ssah,i ie .hm
lieb "war seitdem sersten age, da er sich mit größter Be-
grizsterung dem Militärdienst verschrieben hatte. Der-zehe-
tskali e Kommandeur des ersten Leibhusarenregimentsblieb
auchKpäter mitl seiner alten Waffe verwachsen,· als er 1901
Ko nrandeur der .ßeibhufarenbrigabe, dann Divisionskom-
man ur und 1908 General der Kavallerie und komman-
dierender General des 17. Armeekorps wurde.
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‚Set Monat August 1914 sah ihn in ber Schlacht-bei
älttilienb'ergi der Oktober als Führer der 9. -Armee.s mit
rrrim ovember bei Lvdz einen bedeutenden Sieg er-

ft t, der ihm den Titel eines Generalobersten einbrachte.
. » bereits im Juli 1915 nach den Siegen in Galizien der

» eralfeldmarschall sol te. Er eroberte Brest-Litowsk,
. » rSerbien und schlie lich Rumänien, wo er als Ober-

befehlshaber blieb, bis das tragische Ende des Weltkrieges
auch ihn persönlich sehr schwer treffen mußtedurch die Tat-

e. daß er als Jnternierter in Ungarn, später in der
_ »von Saloniki, nach so glänzendem-Ausstiegldas bittere

. »der Kriegsgefangenschast essen mußte.
aleriiim Dezember 1919 kehrte er nach Deutschland zu-

rückzle-T er in großer Zurückgezogenheit aus«-seinem Stamm-e .

Hungeraussuhn «
sSoll das Deutschlands Schicksal werben?

sGeheimrat Quaatz traf in der Nundfunkrede, in der
erarnszMittwoch abend in ebenso sachlicher wie vernichtender
Weise alles zerstörte und widerlegte, wasHe von den Er-
füllungspolitikern zur Befürwortung des oungsPlans ge-
ogtworden ist, die furchtbare Feststellung, da Deuts ch-
ltrrrds Ausfuhr schon jetzt alle erkmale
desstHsungerexports trage. Niemand wird bestreiten
türmen, daß dies in der Tat in des Wortes vollster Be-
deütuus zutrifft. Was aber Hun eraus uhr ist, das zeigt
Prof. r. Ernst Schultze, or entli r Professor der
Volks- und Weltwirtschastslehre an der Handelshoch chule
Leipzig unb Direktor des Weltwirtschaftsinstituts, ein ann
der _p jektiven Wissenschaft also und ein Name von inter-
nationalem Klang, in seiner Schrift »Young-Plan, Tribut-s
zahlung und Ausfuhrkraft«) am Beispiel des Borkriegss
Nußland. Bemerkt werden muß hierzu, daß Rußland ein
Agra r sta at war, während Deutschland ein zur Hunger-
ausflulr verurteilter Jndustriestaat werden zu sollen scheint,
so a6 bie Folgen hier noch viel rascher und gefährlicher
in Erscheinung treten mü en. Die Lage im Borkriegss
Mlandstellte sich wie fo gt dar:

. »Je mehr Korn die Bauern ausboten und verkauften, um so
kluger-wurde der Erlös. 3e besser die Ernte, desto

fechteIchter ging es dem Landwirt. Allein die Ursache
war Nicht-— sowohl die Steigerung der Gesamtertra smeugen, als
ds-«r.-e-rba'r-mungslose St'euerb'rud, den« ie Regierung
aufs-den Muschik ausübte, um ihn zu zwingen, fein ‚(betreibe an
den Bäumeer verkaufen, der es in die Exporthüfen führte. Des-
haLbf.mnßte _ie Ernte vielfachbs on aus dem-: Zalzm ver-.

5‘! .ft'rvetben (genau, wie es e anntlich.s- on e trieliach
ins-Deutschland der Fall istl —- Schriftltg, sha Amte-»der
Bauer-f ·ch«rr’i« t«e«inmal mehr am e’ enzenibetreside
s atitk sen-« shalb war "er mit seiner wallte-zur Unter-
eojiihrung -oevurteilt. .

ergab.
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Der russifche Landwirt war daher nicht nur gezwungen, mit
seinem Getreide für-Die sinstribute der Auslandsanleihen des
Barenstaates auszukoi nrn, sondern auch den Transportverlust zu
bezahlen, der sich burch den Leerlau der einkonuuenden Schiffe

Hinzu traten die Einsuhrzö e, die der Finanzminister
Wyschnegradski geschaffen hatte und an denen Witte festhielt.
Wijschnegradski gelang es,·die Einfnhr um 100 Millionen Nubel
herab udriicken, die Aussuhr von Rohstofsen (iiberwiegend Ge-
treibeg um mehr als 300 Millionen zu steigern. Allein die aus-
gehenden Schiffe fanden keine Rücksracht und mußten diesen Aus-
fall durch erhöhte Frachtpreise einbringen, so daß der russtsche
Verbrauch verteuert, die Einnahmen. aus bem Ge-
treideexport verringert wurde. Der Landwirt bezahlt-e
m e h r als .v or h e r für deutsche Maschinen und englische Garne
und bekam weniger fiir sein Korn.

Das trostlose Mißverhältnis zwischen Erzeugung und Erlös-
der dumpfe Druck, der seelisch auf den Bauern lastete, die über-
zeugt waren, daß sie bei der Fortdauer dieses Zustandes nie arg
einen grünen Zweig kommen wiirben, freilich ohne daß sie si
über diese Zusammenhänge klar waren, dürfte viel zu der Re v o .
lution des Jahres 1905 beigetragen haben.‘

Deutschland sieht in diesem von Professor Schultag ge-
zeichneten Bild des BorkriegssRußland sein eigenes Schicksal,
wenn nicht jetzt endlich der Tributfron ein Ende gemacht
wird. Nur wird nicht so ausschließlich, wie in Rußland,
lediglich der Bauer die Hungerfolgen der Tributpolitrk
zu tragen haben, sondern eb ens o wie er vor allem auch
der Industriearbeiter —- kurz, das ganze Volks

s Zu beziehen durch Adolf Ernsttduhr Organisation
dienst, erlinw35, Stegliher Str. 49.

Das Schicksal der Saargruben.
Ministerpräsident Braun im Preußischen Landtag.

es: Berlim 30 November.

Jm Preußischen Landtag fand die mit Spannung er-
wartete Aussprache über die Große Ansrage der Regie-
rungsparteien wegen des zukünftigen Schicksals der Saat-
gruben statt.

Jlufklärungsi

Ministerpräsident Braun
erklärte in Beantwortung der Anfrage u. a.‚ auch dem
preußischen Staatsministerium seien in der letzten Zeit
Mitteilungen darüber zugegangen, daß interessierte Per-
sönlichkeiten der Privatwirtschaft die Rückgabe der Saat-
gruben als Eigentum des preußischen Staates zu verhin-
dern suchten, um durch die Beteiligung privatwirtschaft-
lichen Kapitals Einfluß auf diese Gruben zu gewinnen

Die Staatsregierung, bie solche Versuche aus das schärfste
oerurteile, betrachte jeden privaten (Eingriff. der gean die
Zurückführung der Saargruben in den uneingeschrantten
Staatsbesitz gerichtet sei. als eine schwere Gefährdung der
nationalen Möglichkeiten Deutschlands und als eine Ver-
letzung der berechtigten Interessen der Saarbevolierung
Sie werde allen solchen Versuchen entschieden entgegen-
treten. um so mehr, als sie wisse, daß sie mit dieser-Auf-
fassung auch den einmütigen Willen der gesamten Saar-
bevölkerung zum Ausdruck bringe.

Die Staatsregierung habe ständig in klarer, einheit-
licherLinie die auch rechtlich unanfechtbare Auffassung·ver-
treten, daß bei der Nückgliederung bes. Saargebietes dem
preußischen Staat ein unbedingte-r Anspruch auf die unein-
geschränkte und unbelastete rRückführung der Saargruben
in den Staatsbesitz zustehe, und diesen Standpunkt im Ja-
nuar 1927 durch Kabinettsbeschluß ausdrücklich festgelegt
An dieser Stellungnahme, die der Reichsregierung bekannt
gegelfsefn worden sei. halte die Staatsregierung nach wie
vor et.

Noch vor wenigen Tagen habe-die Staatsregierung in
einem besonderen Schreiben an den Reichskanzler erneut
darauf hingewiesen, daß sie ihrer ständigen Stellungnahme
entsprechend den Anspruch erheben müsse, das volle Ver-
fügungsrecht über die Saargruben ohne jede Bindung zu-
riiekzuerhalten. Der Reichskanzler habe auf dieses Schreiben
hin zum Ausdruck gebracht, daß die Reichsregierung die
Auffassung der preußischen Staatsregierung in dieser Frage
vollständig teile, und die bestimmte Erwartung hege, daß
site Neichsregierung sich für-die Durchsetzung der preußischen
Auffassung mit allen Mitteln einsetzen werbe.

Kesseltretben gegen Briand.
Denn die Geister, die ich rief .

e Paris."30. November.
DasKabinett Tardieu ist in eine etwas merkwürdige

Situation geraten. Es mußsich feiner Haut wehren gegen
Kreise, aus die es sich eigentlich stützt. Der sausswärtige
Ausschuß der Kammer hat gegen die Regierung einen
Untersuchungsausschuß beschlossen, der die Sicherheitsfrage
tm frei werdenden Nheinland untersuchen soll. Briand hat
zwar erklärt, daß im Rheinland, das jetzt geräumt wird.
kein einziges Gefahrenmoment von deutscher Seite mehr
bestehe. Die Antwort ist der Untersuchungsausschußl Mit
anderen Worten: Kontrollpolitik gegen Räumungspolitik.

Die Spitze dieser Aktion it zweifellos gegen Briand
gerichtet. Gegen denselben ann, bem im Grunde die
Ueberpatrioten ihre mehr oder minder aktive Beteil» ng
in der Konlition verbauten. Wenn erseht von dieser _eite
Schwierigkeiten erhält, so mag er daran heulen, daß ein
Kabinett Daladier. das er verhinderte, ihm die Wege ge-
ebnet ftatt verbarrikadiert hätte.

Die ischechische Regierungs-leise
Der Kampf um die Ministerfitze.

:ff: Prag, 30. November.
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Die Bemühungen um die Neubildung der stschechos S
slowakischen Regierung machen nur

langsame Fortschritte.

Die tschechische Agrarpartei bereitet allen Versuchen, die
bisher unternommen warben, erhebliche Schwierigkeiten
durch Ansprüche, die die Parteien der Linken unmöglich
annehmen können. Die parlamentarische Stärke der beiden ?
Gruppen ist annähernd gleich, bie Agrarpartei verfügt über
46 -Mandate, die Sozialdemokraten tscherhischer Färbung
allein zählen 43 Abgeordnete.
Trotzdem s verlangen « die Ageariers vier Ministersißes und
wollen den tschechischen Sozialdemokraten nur zwei
Ministerien und den deutschen Sozialdemokraten das
sowieso vor der Ausliisung stehende Ernahrungsmrnt-

sterium überlassen.
Diese Vorschläge sind selbstverständlich untragbar.

kommt man. daß die Partei ber tfchechifrhen Kathotiren
in geschickter Ausnutzung dieser Differen en ihrerseits An-
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sprüche erhebt, an denen der Ministerprä dent Udrzal nicht ;-
ohne weiteres vorübergehen kann, um so weniger, als die
über die mittig? der s-:Agrarpartei verstimmten Sozial-
demokraten die eigwng zeigen, dieser-Partei gewisse Zus-
geständnisse zu machen, die Reh—fegte: bis zu dem lan einer
Koalition unter Ausschlußder grarpartei ver ichten.
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Der neue Vizepeäsidem des preußischen Landtag-.

Der Zentrumsabgeordnete «Baumhoff, der als Warhol er
des zurückgetretenen Landtagsvizepräsidenten Porsch ie es

Amt übernehmen wird.

Aus - dem In- »und Auslande.
Neichspvst und »Brüder in .Nvt«.

Berlin, 30. November. Das Neichspostministerium hat alle
Postanstalten einschließlich der Postagenturen und Poststellen
angewiesen, zugunsten der Sammlung »Brüder in Not« Geld-
beträge anzunehmen unb bie eingehenden Spenden auf das Post-
icherkkonto der Sammlung .,Briider in Not« (Deutsches Notes
Streng). Berlin 117 200, abzuführen. Bekanntlich nehmen auch
sämtliche Großbanken Spenden für »Brüder in Not« entgegen.
Neuerdings haben sich die Bayerische Hypotheken- und Wechsel-
bank und die Bayerische Notenbank, beide in München, zur An-
nahme von Spenden bereiterklärt.

Das Eintreffen Der deutschstümmigen Auswanderer.

Hummersteim 30 November Die deutschen Bauern aus Nuß-
land. die sich gegenwärtig auf ber Fahrt von Moskau nach
‘Riga befinden und von Riga iiber Eydtkuhnen transportiert
werben. werben am Sonnabend abend in Hammerstein ein-

_ treffen. Der zweite Transport wird am Montag. der dritte am

s
-

« ende fast in den meisten deutschien Gebieten merkliche
s

Dienstag und der vierte am Mittwoch eintreffen. Die Trans-
porte werden je 500 Personen umfassen. Jn Eydtkuhnen werden
die Flüchtlinge 24 Stunben Aufenthalt haben.

Die belgische Kabinettsbildung.

Briiisel. 30. November. Der König der Belgier empfing
den sozialistischen Parteiführer Vandervelde. den Führer der
slämischen Katholiken Vancauwelaert unb ben Vorsitzenden des
Landesrats der Liberalen Partei Leveze. Man nimmt an, daß
derKönig die von ihm mit der Kabinettsbildung zusbetrauende
Persönlichkeit ebenfalls alsbald berufen wird.

Die englischen Ministergehälter.

London, 30. November. Das Kabinett hat nunmehr die Ein-
setzung eines Ausfehusses zur Prüfung der Frage-der Minister-
gehälter beschlossen. Der Ausschuß wird an die Arbeiten eines
gleichen Ausschusses aus dem Jahre 1920 anknüpfen. der-seiner-
zeitbereits eine Erhöhung des Gehaltes des Ministerpräsidenten
von 5000 (100 000 Mark) auf 8000 Pfund (160 000 Mark)ifähr-
lich empfahl. Daneben wird eine Gleichstellung der Gehälter
aller Unterstaatsselretäre, mit Ausnahme der beiden in be-
sonders verantwortlichen Posten im Schatzamte befindlichen.ge-
plant. Wahrscheinlich wird der Ausschuß auf Grundder seit 1920
eingetretenen neuen Verhältnisse eine weitere Heraufsetzung des

· Gehaltes des Ministerpräsidenten über 8000 Pfund hinaus
empfehlen

"Polnifche Volksabftimmung ins «""«irz?
Warschau, 30.Nooember. Jn Warschau halten sich die

Gerüchte, daß die polnische Regierung im De ember bei
einer-Abänderung oder Nichtannahme der Ver assungsän-
derungspläneder Regierung den Sejm auslösenswerde,.um
die Verfassungsänderung auf dem Wege eines Volksent-
scheids durchzubringen. Da bisher die «—Möglichkeit seines
Volksentscheids in der politischen Verfassung nicht vorke-
sehenssistkso besteht densGerüchten zufolge die Absicht. e ne
Versassungsänderung in diesem Sinne zunächst soom
Staatspräsidenten diktieren zu lassen, die nur in der-Ein-
führung eines Volksentscheids bestehen soll. Als Termin
für einensolchen Bolksentscheid wird die zweite Hälfte des
März genannt.

Lokales und Allgemeines.
Gedenktage am 71. Dezember.

1709 Der-Kanzelredner Abraham a Santa Elsara irr-Wien
« äestorbeir

t825H aiser Alexander I. von Nu liandin TI· anrvg mit.
1859 Ser Maler Alfred Nethel in üsseldorf ge t.
1886 Ser' Aftikareisende {fühlte in Kismaja-ermordet.
1893 Der Dichter Ernst T o l l e r« in Samvtss ina ‚geb.
1910 Der Afrikasforscher Adolf Gras von oestz en »in spani-

burg gest.

7.42«Ugr :: Mondaufgang»J«Sonnena-ufgang — -8-.10. Akt
Sonnenuntergang 15.56 U r : : Monduntergang 15.581! r

Gedenktage am 2.Dezember.
1805-.Sie Napoleons I. über bie Russen und stierreicher

bei usterlitz (Dreika-iser chlachte. -.
1852 Proklamierung Louis apo eons als Rapoleon III.

zum erblichen Kaiser der Franzosen.
1870 isederlage der Franåosen bei VillierssEha ·ignv.
1915 Der Geograph Fritz eg el in Würzburgget

Sonnenaufgang 7.48 U r ;: Mondaufgong . 9.19.. r
Sonnenuntergang 15.55 U : : Monduntergasng «16.197 r

Wetterlage.
‚Sie gestern im füdöstlichen Teile Deutschlands ausgetre-

teneleichte Aufheiterung der Witterung dürfte-aanochen-
» ort-
Ichritte machen, wenn voran chtlich auch die Bewö ng
noch sortbetehen dürste. Die Temperaturen werdenjedoih
recht mild ein.

‘ Voraus-sichtliche Witterung-

Bei vorherrschender Bewölkung ienilich mildes Afri-
cer, bei allerdings veränderlichem E arakter Leichte Nie-
derschlage nur stellenweise ’-"

Oenntagsgedanren
Was-grämt du bichnoch, sorgenbesdrängtesterz9 r ‚

wie-esvmelobe t! Nicht wiessonst dsie·Glorken.-rufen. in. o
Merkwürdiges, ein so unisagbar eierli ,-Se nsiichtiges,
Verlangendes liegt insdiesen orkenlie ern. erlangen,
fieberndeErwartungl . Adventl..-...

Sieh’,.dein König kommtxzudirlgDerkKönigwes Frie-
dens, der an dir·Frieden.brngen will, den Erleben, ben
keine Welt b r zu geben vermag. Macht-ein r e erst
weit. damit du aant aufnehmen kannit die une lt alti
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«Mastinmfvn
Finanzresorm. — Die Hoffnung auf Steuersenkung. — Die
Hilfe für die Landwirtschaft. — Der weiter fehlende Kredit.
Ultimo-Schwierigkeiten. Der Zusammenbruch der

Privatbanken. —- Steigende Arbeitslosigkeit.

So lange wir nicht die Finanzreform hinter uns haben,
wird sie Forderung des Tages sein. Denn es hat sich nun
einmal die Ueberzeu ung durchgerungen, daß die schwierige
Lage der deutschen ZBirtschaft nur durch eine tiefgehende
Finanzreform gebessert werden kann. Daß immer wieder
neue Vorschläge und Anregungen kommen, darf angesichts
der Wichtigkeit der Frage nicht überraschen. Zumeist spitzen
sich die Forderungen dahin zu, daß alles getan werden
müsse, um die Finanzkraft der deutschen Wirtschaft zu stär-
ken. Freilich, wenn man sicherlich unanfechtbare Berech-
nungen lieft, daß mehr als 70 Prozent der Erträgnisse der
deutschen Produktion den Steuern zufallen, kann man sich
des Eindrucks nicht erwehren, daß unter solchen Umständen
Zlar keine Möglichkeit zur Kapitalbildung vorhanden ist.
ber man sieht die Finanzreform dennoch zu optimiistisch

Wie sie auch geartet sein follte, solch Steuererlaß unb olche
Steuererleichterung kann sie nicht bringen, um nun plötzlich
mit den Steuerersparnissen die Kassen und Konten der
deutschen Groß- und Kleinunternehmungen zu füllen.

Daß eine Finanz- und Wirtschaftskrise vorliegt, steht
außer allem Zweife, und wenn der Optimismus einiger
Stellen noch so rege ist. Die Regierung kann angesichts der
beengten Mittel nichts tun, um durch finanzielle Förderung
den Absatzmarkt zu erweitern. Wenn jetzt für die Land-
wirtschaft durch Zollerhöhungen eine geringe Hilfe einsetzen
soll, so ist das gerade die Tat des Allernotwendigsten, um
die Landwirtschaft vor dem Zusammenbruch zu retten. Ihr
wird wieder Mut gegeben, zu produzieren Daß sie kauf-
kräftiger werden könnte und von dieser Seite eine Be-
lebung der deutschen Industrie einsetzen könnte, ist zu ·weit
gedacht. Schon die Forderung, jetzt müsse die Landwirt-
schaft schleunigst dazu übergehen, mit modernen Mitteln
zu arbeiten, erscheint dem Kenner der Verhältnisse etwas
auffällig. Wo soll denn die Landwirtschaft die Mittel zur
Modernisierung der Betriebe hernehmen? Und selbst wenn
ihr größere Kredite erschlossen werben, eine Forderung, die
gewiß berechtigt ist, so wird sie diesen — soweit sie lang-
fristig sind — nur dazu verwenden können, die kurzfristigen
und teuern abzudecken.

Aber auch die Frage der Kredit-e, die ja nicht nur bei
der Landwirtschaft alltäglich ist, kann nicht von heute auf
morgen gelöst werben. Glaubte man, daß Auslandgeld
bald wieder reichlicher fließen wird, eine Hoffnung, auf die
viele ihre Zukunft bauten, so sieht man sich angesichts der
Weltgeldmarktlage getäuscht. In Neuyork kämpft die Börse
noch immer mit einer auffallenden Unsicherheit. Und wenn

. Unternehmungen wie Ford auch versuchen, durch einen um-
gekehrten Weg die Lage zu bessern, so scheint es wirkungs-
los zu fein. Die Lage muß sich auch in Amerika langsam
konsolidier·en.

Auch der Nachlaß des Diskonts hat in Deutschland keine
Wirkung gehabt. Man hörte wohl, das Geld wäre billiger
geworden. Was. nützt aber billiges Geld, wenn est-n t
zu haben ist. Der Ansicht war auch die Berliner Börse, die
nur mit großer Mühe den Ultimo überwand. Wenn sich
auch nicht neue Zahlungsschwierigkeiten einstellten, so be-
wirkte doch das große Angebot von Papieren, daß ein neuer
und merkbarer Kurssturz eintrat. Nicht geringen Einfluß
darauf hatten die zahlreichen Zwangsverkäufe, die vorge-
nommen werden mußten. Im übrigen ist es überraschend,
daß die Börse ihre Ruhe bewahrte, obwohl eine Privat-«
bank nach der anderen ihre ahlungen einstellt. Die Pri-
vatbank-Insolven en häufen ch. Im Oktober haben nicht
weniger als31 Pirivatbankem die sich auf das ganze Reich
verbreiten, ihre 3ahlungen einstellen müssen. Die meisten
davon können nur geringe Aktiva der hohen Passiva
ge eniiberftellen, so daß überall schwere Verluste hervorge-
rufen worden finb. Nun ist es eini ermaßen auffällig, daß
diese Bankverluste sich in der Wirts aft weniger auswirken,
sondern mehr das Szarpublikum getroffen wirb. Selbst-
verständlich sind die nsolvenzen in der Wirtschaft weiter
im Steigen, hier werben sie aber nicht auf direkte Verluste
an Banken zurückgeführt, sondern in den meisten Fällen
Eil-;stAbsatzschwierigkeitem auf Verluste in der Kundschaft
e . »

 

Schon jetzt ift bie Zahl der unterstützten Arbeitslosen
auf 1«.26 Millionen gestiegen. Die Stillegungen und Ver-

Des Mitleids Liebe.

 

l lchmelzungen, die ebenfalls bie Stillegung einiger
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Gruppen zur Folge haben, die Einschränkung der Produk-
tion muß bewirken, daß wir in diesem Winter eine weit
größere Arbeitslosenzahl zu unterhalten haben, als im
Vorjahre. Wollte man die einzelnen Industriegebiete über-
prüfen, fo finbet man, daß fast alle über eine schlechte Ge-
schäftslage berichten.
auch finb, jeder sollte sie beachten.- Sie sprechen am deut-
lislisten über unsere {inne Es ist nur "v. beareifen. wenn in

allen Teilen der Wirtschaft, in der Politik und in den Ge-
werkschaften den Vorgängen in der Wirtschaft die größte
Beachtung geschenkt wirb. Aber ob auch der Reichswirt-
schaftsminister mit Jndustriegruppen, mit Politikern oder
Gewerkschaftsführern verhandelt, es wird nur beim Ver-
handeln bleiben. Ein richtiger (Eingriff, ber Besserung
kann, ist nicht möglich. Wo soll der Eingriff erfolgen.
Staatsfuboentionen werden mit Recht bekämpft. Man
wird sich also allein durchringen müssen. Aber leider hat
man zu lange den Optimismus gepflegt und gemeint, aus
Industrie, Handel und Gewerbe ließen sich Milliarden her-
ausholen. Gerade die starke Steuerpresse trägt wohl in der
Hautsache die Schuld daran, daß man jetzt so ziemlich ratlos
ist und, wie gesagt, allein von Steuererleichterungen das
Heil erwartet.

Berliner Brief.
Berlin hat gejazzt . . . am Totensonntagl —- Fragen, übei
die»sich nicht debattieren läßt. — Das große Rüsten für
Weihnachten. — Die ersten Bescherungsfeiern. — Dei
eigentliche Geschenkartikel auf dem Aussterbeetat. —- Die

praktische Gebrauchsware beherrscht das Feld.

Der Ehrvnist kann wirklich nichts dafür, wenn durch
unretuschierte Spiegelbilder über die wöchentlichen Ber-
liner Vorgänge alles andere als der Reichshauptstadt ein
Dienst erwiesen wirb. Man braucht es kaum noch besonders
zu vermerken, daß der Name Berlin in den letzten fünfzehn
Jahren einen recht unvorteilhaften Beigeschmack bekommen
hat. Es mag fein, daß vieles dabei auf das Konto von
Uebertreibungen und Entstellungen geht. Daß aber Berlin
selber ein Stück mit dazu beigetragen hat, feinen Namen
in ein schiefes Licht zu bringen, dafür sind die letzten
Monate bedauerlicherweise ein nur zu klarer Beweis.

Was sich am Totensonntag als neues Glied an diese
Kette angefügt hat, das ist wohl auch kaum dazu angetan,
bie Sache zu mildern. Das „bebauerliche Versehen einer
untergeordneten Stelle“ beim Polizeipräsidium hat es
fertiggebraiht, zwölf Stunden vor Anbruch des Totensestes
die Veranstaltung von Tanzvergnügungen am Toten onn-
tag als statthaft zu erklären, angeblich um dem Drängen
des Vergnugungsgewerbes nachzugehen, das sich, wie gesagt
wird, durch die seitherigen Beschränkungen geschädi t fühlt
Ganz» spat am Vorabend des Totensonntags wur e diese
Verfugilng dann wieder wiberrufen, ohne daß es jedoch
noch moglich gewesen wäre, bie verhängnisvollen Folgen
ber nerfehentlichen Verfügung aufzuhalten. Und so wurde
denn in Berlin am Totenfest, so ungeheuerlich unb so em-
porend es klingt. —«flei«ß»ig gejazzt.

Seit Jahren s on, noch bevor man diese eigenartige-'
„nerfehentliche Ver ü ung« gekannt hat, ist in Berlin durch
Frasseste Mißachtung es Totensonntagscharakters mancher-
lei gesundigt worden. Fast an jedem Totenfest konnte man
es erleben,»daß man auf bem Wege um und vom Friedhof
an der nächsten-besten Ecke von irtshausmusik ange-
widert wurbe, bie fi nicht einmal scheute, dem tiefen Erng
dieses Tages den assenhauerjargon aufzudrängen. Da
über eine so selbstverständliche Angelegenheit wie die Hei-
iighaltung des Totensonntagscharakters überhaupt noch
debattiert werden kann, da man sich überhaupt in Diskus-
sionen darüber einlassen ann, inwieweit Abstriche und
Konzessionen möglich wären, das ist ein typisches Zeichen _
ber neuzeitlichen Wandlun en. Das Vergnügungsgewerbe
in allen Ehren, alles Verständnis für seine wirtschaftli en .
Schwierigkeiten, — das aber geht entschieden zu weit. E ne
Beeintrachtigun des Totensonnta s kommt einer pietät-
losen Vergewalt gnng gleich, gegen ie man mit aller Nach-
drücklichkeit Einspruch erheben muß. Die heftigen Proteste
die in den letzten Tagen gegen derartige Entweihungs-
versuche herausgekommen finb, haben deutlich genug ge-
sprochen. Berlin ist in Deutschland schlimm genug ange-
Ichrieben Es hat also, weiß Gott, allen Anlaß, nicht noch
von sich aus Material zu neuer Verächtlichmachung zu lie-
fern. Nach ein solchesiVeraehen an der Würde des Toten--

Läg finb. Doch erzählen Sie nur weiter. Herr Wapp-
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So trocken die Konjunkturberichte ·

48. Jahr-ans

sonntags, und es wird um den le ten Re des An e Denls
Berlins geschehen sein. B st i h

_ Ein ähnliches seelisches Thema: bereits vor Jahren sind
m Berlin propagandistische Ideen aufgetaucht, bie das —
Weihnachtsfest abgeschafft wissen möchten. Soll man sich
mehr uber die Kühnheit oder über die Verwegenheit wun-
dern? »Die da vermeinen, daß sie dem deutschen Volke die
linerschopfltchen Gemütswerte des Weihnachtsfestes nehmen
konnten, was müssen diese Leute auf dem Holzwege fein!
Es gibtoeben seelische Werte, die sich nicht zerstören lassen.
denn nicht das Letzte, das Ziel und Halt gibt, bem Men-
.hen geraubt werden soll.

Die freudi e Bejahung dieses unzerstörbaren Glaubens
in das Ehrist est hat in iesen Tagen bereits ihren ersten
Ausdruck gefunben. Schon jetzt haben bei einer Reihe von
Vereinen die Weihnachtsfeierlichkeiten eingesetzt, da man
sonst „nicht herumfommt“. Wiewohl die großen Weihnachtsi
inarkte erst zwei Wochen vor dem Feste beginnen, haben
die Schaufensterauslagen bereits unmittelbar nach dem
Totensonntag mit dem großen Rüsten für das herrlichste
und lieblichste aller Feste begonnen. Wir sind also bereits

die Wochen der großen Geheimnistuerei eingetreten,
venn man sich auch mit Bitterkeit nicht uerfchweigt, ba bie
dran vollen Wirt chaftsverhältnisse nicht die Entfa tung
der unsche und Hoffnungen zulassen, die man so von
Herzen gerne mit dem weiten Phantasiefluge ber Sehnfucht
unb Erwartung verknüpfen möchte.

Deshalb wird man auch heuer wieder in der Hauptsache
aber gar fast ausschließlich feine Wünsche auf das rein
Braktische einstellen müssen. Die Geschäftswelt, die in den
etzten zehn Jahren immer mehr zu der Erfahrung gelangt
st. daß für die weiten Kreise des Volkes heute nur noch
tlspismieaend der praktische Gebraiichsaanonsiand die prak-
:ische Gebrauchsware in Betracht kommt, hat auch die dies
:ährige Vorweihnachtsschau diesen Zeiterfordernissen angei
naht. Schon längst steht das, was man früher -a s ei ent-
Tichen Geschenkartikel zu bezeichnen pflegte, auf bem us-
’terbeetat, weil uns bie Not der Nachkriegszeit, die uns
leider ja immer noch schwer genug gefangen hält undI uns
veiterhin gefangen halten wird, zu ständig größerem
Braktischkeitssinn erzogen hat. Das besagt aber nicht, als
ob uns dadurch die Freude am Weihnachtsgeschenk etwa

. verkürzt worden wäre. Gerade durch eine praktische Gabe
wird diese und jene Sorge abgenommen, unb fo barf man
sogar behaupten, daß uns die Not, die uns zur Lehrmeiste-
rin geworden ist, zu einer Steigerung der Weihnachtsüberi
raschung verholfen hat. H o r st T h i elau.

 

  “1"", -. . 0' '-- .-

_ Onkel Hans,_ Sirenafibele. — Rohrsessel, die spazieren
Zehen und Pfötchen geben. — Kongreß der aufrechten an
der« schönen, blauen Donau. — Menschenverstand uiid

Pserdeverstand
Ohne Phänomene tut’s Berlin nun mal ni

Stadt, die man von allen guten Geistern verlassen glaubte,
mit???" Die

hat»jetzt ihren Spuk en ma e. Sinb’s nicht moabitische
Phanomene, dann müssens e en andere sein. Neuerdings
ist Hochkonjunktur in Uebersinnlichem in astralen und ähn-
lichen gIJIanifeftationen. Schon ber Spiel lan ber Theater
und Kinos ist der Aktualität wegen auf ruselmanier ein-
gestellt. .,Vier Teufel«, »Die weiße hülle“, „Der graue
S atten“ unb »Vom Teufel geholt“ kreischen die Plakate,
un wenn man noch bie „Drei alten Schachteln“ als Ge-
spenster miteinrechnet, ift das Dutzend bald voll.

Dann das Prachtnacht espenst von Wilmersdors, das
Ges enst mit den langen Fingern! Ein förmliches wissen-
scha tliches Bande-Exemplar Und doch bleibt die Krone
von allem der fidele »Onkel Hans« in Charlottenburg der
seit einigen Wochen ein besonderes Vergnü en darin eht,
Blumenvasen und fchenbecher, wiewohl ie von natur-
wegen an bie fchwerfällige Materie gebunden sind wie
Raketenflugzeuge durchdie Luft schwirren zu lassen. S ar
die Rohrsessel bei Lucies Eltern sind angesteckt. Sie ma en
Bocksprunge, sie konnen die Treppe rauf und die Treppe
runter gehen, unb wenn fie ganz gut gelaunt findgeben
sie sogar Pfotchen. Der Hauswirt, der angeblich ür den
guten Ruf seines Hauses fürchtet, möchte den treu sidelen
»Onkel Haus« am lieb ten umbrinaen. wenner nicht schon

ätabrifherernnälfigüber imd rüstete sich zu einer nicht min-

.85 Roman-von Robert {suche-8N“. grau bon Eerbenr halt - · .
_ _ « e doch wohl n t r bie -. nbliek des Mannes aber machte ihn still. Dir

« stus nahm den Sessel vor seinem Arbeitstisch ein Fabrik, sondern für den Baron . i .«« ich fü laß da mit totenähnlichen Sägen. Die Blässe seines Ge-
nrch bot durch eine Handbeweguiig einen seinem Plas »Bitte sprechen Sie zuerst bon meiner Schwestrz chies schwebte fast spenstisch über dem Lichtkreis, den
gegenuberftehenden Stuhl an. M « e nach oben verhüset Sch bt schl f di Pl tt

« »Die Schwester des Herrn Baron war doch gestern HERij J THAng Hm Bat es g « ete. e m 1 mm“ « « «
del mit . .. « _ m - °“* Um Und im immer bie schwül Still ber lil tli

Janus fuhr halb von feinem Stuhl auf. beherrlchte MFUAAJREPZFZUTOIJU Mk ZZMIM ZFJIUIF; Dunkelheit e langelfslonge Weils, ehe Ernst wiede “22‘;
n hüchanäiläßdsuändmeiWoßthM,“mm klang· ging baß gnäbige grün ein allein aus bem Haus« Wottuklgsgas hätte-ich in der Angelegenheit zu tun in

-Wir haben doch fein eit schon einmal über ben Just QM“ nachbenl'hch. Die Röte Mk feinem GE· de: Si kamen -— m' " «
« M « «- sicht bie elßer und heißer in seine Wa sti wa e It Sbrem Saper

Verkan meines Häuschens unterhandelt, nicht wahr? « ngen ge egen V ‚Sinn, Hm Bat-Ah ich habe mich befonnenlals Wapplet bon Snfe an sprechen begonnen hatte, war JH
möchte es nun doch verkaufen.II erinnere mt . daß meine Schwester es gern CO-

i .

sauft hättet «
Ich muß allerd nas

« gab Fu zur Antwort getvi _ . Nun lagen dunkle Rin e um seine Augen Si . .. « sk «

Ezzelin Inn-n Wen an „en.... wiss- „u We Fasggmwskskkchsggzsgs e; schsss Os« Es nimm“;“an III-M "wenn Will.
on O . . - - « . · m

‚Rar das der Zweck des Besuches meiner Schwesteer »Und meine Schwester sprach “"0 W bon bem , M gis Bäuerier JlärsäeMkmgetåoeÆbn

‚Eigentlich. wohl nicht. Sie war bei Frau von Ger-
obrn. «

» ' ‚’Bgi -- mein?" dehnte Just seine überrascht klingende

stand

U

Hauskauf?« - .
_ « zu handeln, wenn sie mir so eindringlich vorstellt, daß

»Ganz recht . . . aber das schien nur so nebenher zu fie nicht in diesem Hause später mit mir leben könnte.«
sieteikbenSkälliärlanJgåe Panz daß ich “er: IF Dame hat: »Das wäre d aberJhnoch keinskalhnkdböein Anwesen

‘ .. ‚ ‚ e lmgern. n traute veräußern, an r o n —- wie
alten Fraulein gleich nichts Gutes zul« sie seinerzeit doch immer wikdeerrz beionten?‘ fit

DE Wakf Just Mit bem Ion des an das Befehlen »Ja. das allerdin s war jedesmal der einzige Grund
wöbntemMannes über den Tisch hin: »Wollen Sie ch meiner stamdhaften steigerung. Das Geld konnte mei:
ieder Kritik über das Tun meiner Schreiter enthalten! damals nichts nähen. Heute aber brauche ich es. Denn
Sie Hrd von ihrem Standpunkte aus wohl im Recht wenn ich noch var der Hochzeit in einer fremden Stadt
getreten fein, Herr wenn. unb wird ihr Handeln vers mir eine Eri tenz gründen will. io muß ich über Mittel
antworten können. Sicherltch kam sie nur in ber besten verfügen Rinnen. Dazu will ich das Kapital haben, das

. i « Absicht zu — —- {Grau von Gerdenring und dem finbet" Sie mir damals boten. Jch kann meiner künftigen
-- seine timme itterte, als er endlich zu sagen vermochte: Und er lebte das mit so kaltem Hohn hinzu. betonte ben Frau nicht zumuten, von dein kärglichen Ertrag zu leben.
„.‚Cine Be ein s —- wer kann alle die Personen [filmen so absichili verächtlich. daß es Wavpler die Dive den das Häuschen vielleicht an Miete abwerfen würde.

- · . »st- in. litt einen man Fabrikhetxtch»U.82xt-Ig sitzt ·--.W.0.Ysg.! txt-he 99 w. .pe.n) ·........-.. » » . . » Guts-sung tot-m ..

Das ist die Dame, die mit ihrem Kinde in meiner
Ochs-Ehe wohnte."

— war der Meinung, ein Fräulein mit ähnlichem
Warnen · »

«· ,Fräuleln?« gab Wappler zurück. »Ich dachte. auch

sie mußten den richtigen Namen kennen, da er doch dem
gnädigen Fräulein bekannt war?“ « - —

« brauchte lange Seit, ehe er antworten konnte.   
‑P‑.‑d.n‑1‑ u



tot wäre Mangels disser Handhabe wendet sich Der Haus-
eigentünier an die hohe Justiz, damit man auf Grund des
Paragraphen soundso Absatz sowieso wenigstens die Anver-
wandten des Spukonisels hinausschnieiße. Bei aller Sen-
saiionsiiberfüiierung auf anDeren Gebieten wird man der
neuen „Seance“ Des Gerichts mit großer Spannung ent-
gegen-sehen Dürfen; denn dann wird es sich zeigen müssen,
ob man von gerichisivegen an Geiste-r glaubt oder nicht.
Höchstwahrscheinlich wird es wieder mal zu einer erbitterten
Balgerei zwischen Spiri- und Antispiritisten kommen, und
über der wutschnaubenden Gruppe von Gegnern und Befür-
wortern rvirD’als Unsichtbarer der fldele »Onkel Hans«
schweben und sich vor SchaDenfreuDe, Die ja immer die
reinste reude ist. die Hände reiben. Ob die Geschichte aus-
läufi wie das Hornberger Schießen, ob sie salonwissenschaft-
lich oder okiuliistisch entschieden werden wird, — schon heute
kommt man nicht ganz um den Eindruck herum, als habe
der Eharloitenburger Hauswiri noch viel, viel mehr Ge-
spenster gesehen als seine jenseitsverwandten Mieter. Wenn
man in unserer vorgeblich so aufgeklärten Zeit glattweg
von der Nichtexistenz von Geistern überzeugt ist und wenn
man die e Nichiexiftenz immer wieder mit dem erdenklichsten
Aufwan von Gegenbeweisen darzutun versucht, dann läßt
sich schwer einfehen, weshalb man die mediumistischen Be-
ziehungen der kleinen Lucie überhaupt für ernst nimmt.
Nimmt man sie etwa nur deshalb für ernst. um die Räu-
mungsklage besser Durchaubringen‘?

O Astraliter wird heut' geräumt,
Was Schulweisheit sich nie erträumt.
Wo Berti er. der dem Unheil wehre
Bei ieser Ulkohnungsinariimisere?
Drum Kampf der bitter-bösen List.
(Eh’ alles ausgeinietet ist.
Ich fordre ein Kriterinm.
Das uns die rechten Wege weist;
Denn unsere einzige Rettung heißt:
Okkultusniinisteriuini

Man kommt bei Betrachtung der Dinge eben immer
wieder auf den alten Neiin zurück: Die ganze Welt steckt
voll Aerger und voll Bosheit Friiher sprach man von den
Nadelstichen des Alliags, heute muß man fchon von Ham-
merschlägen sprechen Je grllßer man sich diesen Hammer
vorstelli — etwa nach dem Muster von „baut ihn, den
Lukasl« —, desto mehr konimi man der Wirklichkeit näher.
Jch halte es für durchaus überflüssig, daß in diesen Tagen
ein französischer Gelehrter die wissenschaftliche Bekräftigung
dafür erbracht hat, daß Aerger zerstörend auf den Haar-
wuchs einwirkt. Bei den vielen, neuen, palaftähnlichen
ginanzämterm die an allen Ecken und Enden aus Dem
oden schießen, soll ein sensibler Mensch noch Haare auf

Dem Kopf behalten? Wenn er überhaupt noch welche be-
hielte, müßte er sie schon aus Solidaritätsgefühl ausreißen.

Aerger, Bosheit, wohin man schaut . . . Da war kürz-
lich ins Wien ein großer Kongreß der Männerrechtler ein-
berufen. Die Tagung. für die durch bombastische Jnserate
in den Tageszeitungen und durch nietergroße Plakate an
Den’Ql-nf‘chlagfäulen geworben wurde, mußte —- in letzter
Minute abgeiagt werden. Warum? Weil die Herren der
Schöpfung den — Haiisschlüssel nicht bekommen hatten!!! . ..
Da wird die Wiener Waschlappenbürse in. bald ein-e stark-
tlickläufiae Tenden« smlswenl Diese sp· "‘ gleicht-TM
zoram publico ist eine Schande für das ganze männliche
se "lacht. (Eine derartige Demütigung hält ja der stärkste
D fe nicht aus.

Das Bild im großen Welikaleidoskop mag wechseln,
Die Griindstimmung bleibt die gleiche. Während es in
Oesterreich die Ochsen nicht mehr aushalten, halten es in
England die Pferde nicht mehr aus. Dort kam ein Schin-
Der, Der wohl hoffentlich noch mit den Tierschutzvereinen zu
tun bekommt, auf die verrückte Idee, —- Pferde-Sechstage-
Nenmen zu inszenieren. Entweder hat dieser Schinder noch
weniger als Pferdeverstand oder aber er spekuliert darauf.
da die »«Sporienthusiasten« ihm die zweifelhafte Ehre
die es- Mantos abnehmen. Manweiß nicht recht, wem die
rößere Pferdekur zugemutet wird, dem Zuschauer oder dem

Hengst Man migilßte den Tierschinder sechs Tage und sechs
ä Durch Die rena peitfchen. Vielleicht wäre dann der

« icht eine Gasse bereitet, daß es auch für Den sportlichen
.,Enthusiasmus« Grenzen gibt . . .

Du denkst,
Der Hengst
Sei dänilich? . . .
Nein, das rvär’ zu beschämlich;
Denn manchmal ist es nämlich,
Das weiß man längst.
Grad umgekehrt im Leben.
Nu. eben! . . . S). Th.
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Der Priester-stem-
Bon Predi.

J

Der Br«iefkasten, der Postbriefkastenl —-— Sein im Deut- ·
chen Reiche meist blaues, fchlichtes Gewand hat nichts be-
onderes Auffälliges und Aiizielssendses. fein gottbegnaDeter
ichter besingi feinen Ruhm, und doch ist« ereinem berühm-

ten Manme des dienenden Standes mit zahlläxen Nach-
kommen, deren Aussterben als ein unersetzlicher erlust er-
scheinen müßte, vielfach vergleichbar.

Jedes Kind kennt ihn. Auch im dem entlegendsien Dorfe
ibt es einen, und in den Siädten oft eine stattliche Reihe
einer Sprößlinge.
Eckenstehergemein hat, an dem täglich Tausende achtlos
vorübergehen, ist er vielen Millionen jahraus, jahrein ein
ftummer, aber stets gehorsamer und bereiter Diener, Der ch
durch seine Zuverläsigkeit und Treue schier unentbehr ich
gemacht hat. Die Nachfrage nach ihm ist täglich sehr groß
und überwiegt meist das Angebot, so daß er auch in den
schlechtestten Nachkriegszeiten niemals unter Arbeitslast -
fett zu eiden hatte. _flLian versprgi ihn oft so reichlich mit

Obgleich er feinen Platz meist mit Dem ..
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Wahrung. daß er Eh fast den sehr aufnahmefähigeii Mage;
überlädt.

Obgleich ein {beichten-'31 noch nicht auf ein sehr hohe--
Alter zurückblicken kann hat er sich doch in zahlreiche-:
Zweiglinien schnell über die ganze Erde verbreitet.
dem großen Gebiete des V’-3ltpostveri-:iiis sind Hundert-—
tausende seiner Sippe staatlich angestellt und nützliche Mit-
glieder unserer schreibseligen Zeit geworden Die ersten
dienenden Spriißlinge seines Stammes treffen wir schon
um das Jahr 1650 in Paris an. Sie liesorgten jedoch nur
Stadtbriefe und waren noch feine" Beamten oder Ange.
stellten des Staates; denn die Beförderung schriftlicher
Liliiiieilungen ruhte in Frankreich damals noch in den Hän-
den eines Prioatunierniehmers und erfolgt-e von seinen An
gestellten. Bei dieser Art »Postiiinter« war jedoch für die
stumme-n Dienste des Brieftastens kein Platz; denn soll-sc
in) Paris ließ damals die Sicherheit noch sehr zu wünschen
u rig.

Jn Deutschland wurde der Versuch. diesen bequemen
Hilfsdiensi einzubürgern, erst etwa 100 Jahre später unter-
nommen Ein Brief aber war zu jener Zeit noch eine kost-
spielig-e nnd keineswegs alltägliche Sache, und so war nach
unseren Gehilfen, die den Namen „Driefaufuahmeiaften“
trugen, keine allzu große Nachfrage. Nur die Liebespiir-«
chen scheuten meist die Kosten für ihre Treueschwüre nicht
und vertrauten ihnen freilich ihre billets doux an, weshalb
sie im Hauptberuf Postillion d’Amour waren und ihnen so-
zusagen der Berliner Volkswitz den Namen »Heiratsfalleii«
beilegt-e. Erst als im Jahre 1850 mit der (Einführung Der
Briejmarke eine Bereinfachung und Verbilligung des Por-
tos eintrat, wurde die Grundlage zu der heute so wichtigen
und weltbeherrschenden Stellung unseres Helfers gelegt.

Wie groß im Laufe der Zeit die Bedeutung dieses inter-
nationalen und überall gesscgätzten Dieners der ganz-en
Menschheit geworden ist, darü er wird man sich recht klar,
wenn man sich die Unbequemlichskeit vergegenrvärtigt, jede

Ö s
\\:L

Karte und jeden Brief auf die Post tragen und am Schalter -
solange zu wart-en, bis die Unzähligen, die auch ein Schrei-
ben aufzuliefern haben, abgefertigt sind. Geht man diesem
Gedanken in seiner ganzen Tragweite nach, so steigen einem
einerseits die Haare zu Berge; denn ohne unseren, von so
vielen häufig mit einem kurzen Besuch beehrten frseund
würde die Welt für ewige Zeit zu den Tantalusqua en des
„Schlangenftehens“ unseligen Angedenkens verurteilt fein
andererseits aber erkennen wir, daß diese unscheinbare Per-
sonlichkeit zu einem Wohltäter der Menschheit geworden ist.
Deren Stammvater und Erzeuger hoher Ehre und unsterb-
lichen Ruhmes mehr würdig wäre als viel-e der berühmten
Warmer, Deren Vaterschaft als Ertfinder nicht selten mit
Recht angezweifelt wird. Die Nach ommen unf-eres Freun-
Des sind zwar nun nicht ohne Stammvater, aber teilt dir-
80s so mancher, von Denen Klopstock in einer seiner herr-
.ichen Oden »Der Eislauf“ singt:

Vergraben ist in ewige Nacht
Der Erfinder großer Name zu oft:

Was ihr Geist grübelnd entdeckt, nutzen mir;

Aber belohnt Ehre sie auch?
—-— s-

Kermischies.
O Das Wiedersehen im Jrrenhaus. Jn der Turiner

Kreisirrenanltalt fand dieser Tage ein ganz merkwürdig-es
Wiedersehen 7tatt. Jm Jahre 1923 war ein Bauer in einer
Nebenstraße Turins von der Polizei bewußtlos aufgefunden
worden. Als er sein Bewußtsein auf Der Polizei wieder-
erlangte, wurde er gegen die Beamten tätlich und, da man
keine Ausweispapiere bei ihm fand, er selbst auch keine
Angaben über seine Person zu machen wußte, der Irren-
instali überantwortet. Auch dort glückte es in den ganzen
Jahren nicht, Das Gedächtnis des Landniannes so weit auf-
zufrischem daß er sagen konnte, wer er war und warum er
in jener Nebenstraße bewußtlos aufgefunden wurde. Er
konnte sich an nichts mehr erinnern. Gewalttätig wurde
er jedoch nicht mehr; er war im Gegenteil sanft und fromm.
Dieser Tage kam nun zufällig ein anderer Landmann, just
aus der Gegend, aus der jener stammte, ins Jrrenhaus auf
Besuch und wurde jenes Namenlosen, der sein Gedächtnis
verloren hatte, ansichtig Ganz bestürzt rief er ihm zu: »Ja,
Balbo, wie kommst du den-n hierher?“ Dieser Anruf mit
einem Namen wirkte auf den anderen wie eine Erleuch-
tung. Mit einem Male hatte er sein Gedächtnis wieder-
gefunden, und allmählich konnte er auch erzählen, daß er
in jener Straße einen Unsall erlitten haben müßte. Er ist
jetzt als geheilt zu den Seinen zurückgekehrt, die ihn schon
für tot hatten erklären lassen. -

0 Rübe und Aberglauben. Die sRübe, von der wir dieses
Jahr Prachtexeniplare ernten konnten, wird als die letzte
Fe dfruchi —- die gelbe und die weiße —- nach der Obsternte
unter Dach gebracht. Sie spielt zwar unter den Früchten
eine verhältnismäßig bescheiden-e ‘Rolle, doch der Volks-
mund hat-sie trotzdem lieb gewonnen, er ist nicht über sie
hinweggegangen Da wird vornehmlich erzählt, daß die
Zwerge gern das süße Fleisch der Rübe genießen, und nach
der Bolkssage hat fich fchon mancher dadurch einen Sack
Geld erworben, daß er ein Rübengerirht für Die Zwerge .an
einem beftimmten Platz bereitstellte Ebenso herrscht der
Aber laube, daß Rüben, am Neujahrstage genossen,- der
Geld euielkrankheit — ähnlich dem Kuckucksruf —- zu
ieuern vermögen. Ein für das Wesen des Bolksaber lau-
rens bezeichnender Gedankengang ist die Ansicht, da die
lelbe Rübe die “Rahm?" am" B icht «o Ueberschätzung der Vitamine. Nach einem er aus

Stockholm hat Professor Erik Aghdur an. Der Universitai
oon Upsala, einer der bekanntesten schwedischen Nahrungs-

mittelchemiker und, wie er selbst sagt, alter elMd Der ge-
sunden ehrlichen Hausmannskoft, nunmehr - n einer feiner

Vorlesungen es für nötig gehalten, vor einer Heberfgahung
Der Bitamine zu marnen. CHOR jetzt in b“ elt sp
etwas wie eine ,;Vitaminhysterie««; dabei muß »je.do vor

allzu reichlichem Genuß von Viiaminen nachdrucklicht ge-

warni werden, weil allzu reichhaltige PiiaminenahtUUg
unter Umständen für den menschlichen Korper nachteilige

«rrkii.7—s·«·««t·«j«ssc -

 

 

Folgen haben kann. Leider neigt das menschliche Geschlecht

aber zu gestandheitsgefährlichen Uebertreibungen und ver-

gißt zuweilen, daß die beste Kost noch immer die gute alte

Hausmannskost it. Sie enthält die erforderlichen Vitaniim

mengen und zu eiten unserer Großvater und Urgroßvater

hatten die-Leute, die ute Hausmannskost zu sich nahmen,

sich einer guten Gesun heit erfreut, hatten gute Zahne ge-

habt und im übrigen gar nicht gewußt, was Bitamine

seien. .. «

-0 Mögen die Herren sMorder . . °. Nach einer Osloer

Meldun macht sich in Norwegen jetzt eine starke Strömung

für Die ieDereinführung Der Todesstrafe geltend, nachdem

erst vor wenigen Jahren die Abschaffung der Todesgtrafe

Gese geworden war. Anlaß hierzu gab ein unsewo nlich

rau amer Kindesmord in der norwegischen auptstadt.

iner der bekanntesten norwegischen XAbgeordnetem her

‘.
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Stenograb 

früher auch geöcn die Todesskra e sich anweisen hatte,
erklärte nunmehr den eitungs erichierstaitern gegenüber
mit unverhohlenem Spo i: »Nicht der Staat braucht bei Der
Abschaffung der Todesstrafe mit den Reformen voranzus
gehen. Mögen doch die Herren Mörder zuerst das guts
Beispiel geben!“ -—

« O 3,6 Millionen Hunde in Deutschland. Nachdem vor
einziger Zeit sowohl der Reichsinnenminister als auch der
“'ienhsrvirtfchaftsminift-er eine nach einheiilichen Gesichts-
punkten durchzuführende und künftig alljährlich regelmäßig
zu wiederholende Hundezählung angeordnet arbe, st es am
Hand der nunmehr vorliegen-den Ergebnisse d seker Erhebung
zum ersten Male möglich, Die Höhe des deut chen Hunde-
ltansdes auverläffig zu ermitteln. nsgefamt sind in
Deutschland 3672 512 Hunde festgeste t worden. Hiervon
entfallen allein auf Yoeußen 2 339 445 und auf Die Reichs-
hgucptstadt 187 519. etzt man die Fahl der Hunde zur Be-
volkerungszahl in Beziehung, das eißi berechnet man die
Zahl der auf 1000 Einwohner ent llenden Diese, so ergibt
fich, daß die Hundehaltung im ften größer ist als im
Westen und Süden Deutschlands Am evingisten ist sie im
Sudwestdeuischland, namentlich in üritteinberg und
Baden. Während in der Grenzmark und in Brandenburg
97 Hund-e auf 1000 (Einwohner entfallen, betrug Der Hunde-
bestand in Der Rheinprovinz durchschnittlich 49, in Baden
43, und im Foenftaat Sachsen nur 36 Hunde. Jn der Reichs-
hagiipåfäadt Berlin beang Die entsprechende Verhältnis-
sa .

O Fort mit den Festredenl Jedermann, der im öffent-
lichen Leben steht und das zweifelhafte Bergnügben gnießt,
Einweihungen, Stiftungsfeste, Festbankette und erglei en
mitzumachen, wird schon wiederholt die Unannehmlich eii
der Festreden empfunden haben. Nun hat sich in London
ein Bund gebildet, der den Zweck verfolgt, Die Festanspra-
chen auf ein Mindestinaß von Zeit zurückzuführen Die
Festredner sollten nach dem Grundsatz verfahren: „Sag,
was du willst, knapp und bestimmt! Laß alle schönen Phra-
,„n fehlen! Wer nutzlos unsere Zeit uns nimmt, bestiehlt
uns, und —- Du sollst nicht stehlenl« Demzufolge darf kein
Festredzier länger als höchstens zwei Minuten sprechen. Es
ist auch schon die Probe aufs Exempel gemacht worden; bei
einem großen Festessen sprach der Porsitzende des neuen
Bundes genau 87 Sekunden. Dann setzte er sich und die
Zuschauer waren überwältigt vor Begeisterung. Wir schla-
gen vor, Da ßdies eBispiel auch bei uns Nachahmung finden
möge; man muß sagen, daß die Engländer sich hier wieder
einmal als sehr vernünftige Menschen erwiesen haben.

i

Die 10Deutschen Gewissensfrageu
1. Jst es zu Immun", daß die bishe. i

eigen Foemdkons »
irollen (Veschränkungen unserer Souveränitäi) nicht be-
seitigt, sondern lediglich in verändert-er Form auf die Tribut-
bank übertragen sind?

2 Jst es zu beftreiten, daß die deutsch-en Grenz-
_‚ O lande im Westen unter Fremdkontrolle verbleiben,
V und daß die Franzosen das vertragsmäßige Recht der
'. Wiederbessetzung in Anspruch nehmen? .

z Jst es zu bestreiten, daß die durch Sauber;
O zugesiändnisse (vergl. den neuesten deutsch-por-

nischen Liquidaiionsvertrag) immer mehr zusammen-
·- schriimpfende durchschnittliche Erleichterung von sage 200
Hi Millionen Mark jährlich angesichts der verlängerten Dauer
’xg: Der Belastung, angesichts der Verzehrung dieser Beträge zur
J-; Deckung laufend-er Fehlbseträge, der ständig wachsenden
ä; Zinslast für Die wachsende Auslandsschusld und angesichts
» der praktischen Unmöglichkeit, sei es den höheren, sei es

Den nifdseren Betrag zu zahlen, ohne jede wirkliche Bedeu-
tung it

H Jst es zii bestreiten, daß allerseits diese Un-
··; O möglichkeit der Erfüllung zugegeben und dem-
".,« nach in unehrlicher Weise entgegen dem Inhalt des {Darms-

« Vertrages und entgegen allen bisherigen Erfahrungen auf -
spätere Nachlässe gerechnet wird? -‚

5 Jst es zu bestreiten, daß der YvungssPlaii im
O Gegensatz zum Verfailler Vertrag zum

DawessPlan keinerlei wirkliche Nevisiansmöglichkeiien ent-
hält und demnach feine Nichterfüllung ohne weiteres Ver- .
tragsbruch mit allen seinen Folgen sein wir-d?

Ö Jst es zu bestreiten, daß unsere 8ahlungen.
O statt wie bisher in Mark künftig in Devisen ers -

folgen sollen, und daß wir uns diese Devisen in keiner
anderen Weise als durch neue Verschuldung oder Fort-
setzung des Ausverkaufs unserer Betriebe, also unserer
Wirtschaft, an das Ausland beschafer könne-us e

l Jst es zu befteeiten, daß zur Erfülluntg der
O Last-en des YoungsVerirages die Neichsban sogar

verpflichtet fein wird, ihre {Roten in Gold einanlöfen, und
daß diese Verpflichtung in Verbindung mit der Pflicht «-
zur Devisenbeschaffusng und zur Zahlung der Bin-sen- unserer
kominerziellen Auslansdsschulden und in Verbindung mit
unserer passiven Handelsbilanz auf die Dauer die steie »
Gefahr einer Währungszerriittung und eine shoffnungslose
Abhängigkeit der deutschen Wirtschaft tin-d Politik vom
Auslande mit »sich bringt? e

8 Jst es zu bestreiten, daß der hiergegen-bisher
o välkerrechtlich aufgerichieie Schutz der sogenann-

ten Transfevklausel .Des Damesailiertrages rechtlich und prak-
tisch durch Den YoungsPlan so gut wie vollständig besei-
tigt wird? ·-

9 Jst es zu bestreiten, daß die sicher «kommende
O YouixigsKrisse csehr viel fürchterlich-est sein wird

als die angeblich zu erwartende, in erster Linie von den
auswärtigen Gläubigerländern zu verantwortende · und
auszubaderide Dantes-Reife? ·

daß man ms:
10. Jst es 3“ “mm“; alledem den

YoungsVertrag abschliseßen will, zu dessen Abschluß ‚man ,
nicht gezwungen werden kann?

« Geheimrat Hiigenberg in Raffel.

Vereiiiskalender.
N.S.D.A.P., Ortsgruppe Hirschberg ·

Montag, den 2. Dezember abends 8 Uhr, Grün-
dung einer ,,Ortsgruppe« in der „Seiler-Schänke“.

Radfahrerklub , Silesia«.
Dienstag, den 3. Dezember abends 8 Uhr, Ala-
natsverssamsmlung im Hotel ,,Viktoria«. -

Turnberein Warmbrunn «
Mittwoch, den 4.-Dezeni3ber abends 8 Uhr, Mo-
natsversamsmlung im »Schlesischen Adler«.

“vereinte Societo ,,Estonteao".
Jeden Dienstag abends 8 Uhr Versammlung ist
betet „iRDfengarten“. Gäste willkommen ‑ «-

Den-93min „Stolze-Schub.“ .
Jeden Mach abend- 8 W Wunsch-Iris II
Charta. “als. —- Gifte - Ists-um .„. . . s n...



( »Der Herbst ist .fchön, Das weiß ein jeder, wie wunder-
lchon er aber ist, das weiß nur Der, ber ot in ben Herbst
hinauszog Fußwanderungen sind ohne weifel reizvoll,
aber das Wandern mit dem Nad ist schöner, weil es uns
erlaubt, weiter zu kommen, als bei Fußwanderungen.

Unser Rad muß natürlich in Ordnung sein, wir müssen
auch stets mit dem nötigen Werkzeug versehen fein, um
nicht durch ir endeine kleine Panne liegen zu bleiben, Das
gilt bei Wan erfahrten umfomehr, weil wir nicht, wie in
Der Stadt, überall Hilfe bekommen, sondern manchesmal
stundenweit laufen müssen, ehe wir jemand finden, der den
an sich vielleicht geringen Schaden behebt.

Gut vorbereitet aber gehören die Nadwanderfahrten im
Herbst mit zu den schönsten Erlebnissen, die die Natur über-
haupt bietet.

—— Belegung von Schlaswagenplätzeii für die Weih-
n·achtsreise. Durch die Verlängerung der Vorverkaufsfrist
fur Schlafwagenplääe können in diesem Jahre auch die
Vorbereitungen für ie Weihnachtsreise zeitiger vorgenom-
men werden. Jn den am 21. Dezember, Dem voraussicht-
lichen Hauptreisetage, verkehrenden Schlafwagen können
die Bettplä e schon von jetzt ab bei den Fahrkartenaus-
gaben und EN.-Reisebüros belegt werden Die Vorver-
kaufsfrist der Bettkarten beginnt jeweils 28 Tage, also
volle vier Wochen vor dem Neisetage Der Platzkarten-
verkan beginnt jedoch nach wie vor akri sdritten Tage vor
dem Reisetage.

—- (Ein kleiner Trick beim Backen. Ehe man Korinthen
und Nosinen auf den Kuchen legt, tue man sieeini e Minu-
ten in den Backofen. Sie sinken dann nicht so eicht auf
den Boden des Kuchens, sobald dieser aufgeht.

—- Feuchte Kleidung ist schädlich. Sie kann. wenn nicht
rechtzeiti Abhilfe geschaffen wird, zu bedenklichen Erkran-
kungeii ühren. Das gilt namentlich auch für nasse
Strümpfe. Schon Feuchtigkeitsmengen von annähernd ein-
hundert Gramm genügen. um dein Menschen Krankheiten
zu brin en. Behält man gar vielleicht Stunden hindurch
feuchte leidungsstücke am Leibe, dann braucht man kaum
noch nach der Ursache zu fragen, wenn man unter Umstän-
den schon ganz plötzlich von einer Krankheit überfallen wird
Die kommenden Wochen und Monate machen größte Vorsicht
also zur"besonderen Pflicht

———— (ilternabenb. Auf Veranlassung der evangeli-
schen Schule Bad Warmbrunn, findet am Mittwoch,
den 4. Dezember, abends 7,30 Uhr im Zeichensaal der
evangelischen Schule ein Elternabend, bei freiem Ein-

- tritt statt. Vom Lehrerkollegiusm wird ein Vortrag ge-
halten, welcher die Eltern besonders interessieren dürfte
und daher einen regen Besuch verspricht.

·. ——— Fußball. Am Sonntag um 2 Uhr findet auf
dem FüllnersTurnplatz das Wiederholungsspiel ‚ber
1. Mannschaften des F. E.-Meffersdorf und des hie-
sigen S.-V., das seinerzeit wegen Dunkelheit beim
Stande von 2:2 abgebrochen werden werden mußt-e,
statt. Meffersdorf verfügt über eine gute Mannfchaft,
die zur Spitze im Gau Hirs berg gehört und deren
Stärke besonders im Sturm iegt. Beide Mannschaf-.
ten werden versuchen, sich noch ein-en guten Platz in
der diesjährigen Gaumseifterschaftsserie zu sichern. Es
ist deshalb ein äußerst spann-endes Spiel zu erwarten.

— Verein der Musikfreuirde Hirschberg Das 2.
..Abonnemientskonziert, das uns das Auftreten des welt-
berühmten Geigers, Professor Henri Marteau ver-mit-
telt, findet Mittwoch, den 4. Dezember, statt. Sein
Name ist nicht einfach der Name eines großen Virtuos-i
sen, er ist ein Begriff, wie es z. B. auch Liszt, Caruso
oder Joachim waren ,an diesem Geiger ist alles mei-
sterlich: feine über al e Schwierigkeiten erhabene Tech-

verheiszende Bots oft: Dein König kommt zu dir unb'will
bicl .er' üllen mit ös lichxtem Frieden, mit Frieden in dieser
unsgligem aufgehetz en, riedlosen Zeit. Dein Konig kommt
zu: r

Nun wollen wir, bu unb ich, der bösen Sorgenqual des
langen, harten Ja res vergessen. Nun wollen wir mit in-
brünstiger Zuversi t daran glauben, daß nach den schweren
Kiimmernächten, deren Schatten ja gerade heutzutage so
tief aus die Erde drücken, uns wieder ein Strahl von Son-
nenlicht, und wäre es auch nur ein kleiner, handbreiter
Strahl, bie Seele froh und hoffnungsreicher macht.
Was auch das böse, harte Jahr uns angetan: vergessen

wir über aller Bitteriiis das eine nicht, daß es Ungeza ten
vielleicht noch um ein wesentliches schlechter geht. Soll
diesen Aermsten der Armen der grüne Baum der Hoffnung
versagt bleiben? « .

--Wir haben erschreckend viel Jammer im Lande. «Die
Mildtätigkeit und Nächstenliebe hat in unseren Tagen ihre
schönste und größte Mission zu erfullen. Denkt an sie, die
da so herb entbehren müssen. Denkt an sie! . . . ..

So gehe denn Liebe segnend durch das «Land, alluberall,
wo Menschen wohnen, die eines guten Willens finb. Hal-
lend geben euch dann am Heiligen Abend die Glocken den
Segen des unendlichen, ewigen Hinimelsl —- .-

Adventszauber.
Wenn draußen in der Natur alles im Banne der Win-

terruhe erstarrt liegt und der weißen Hülle des Schnees
gewärtig ift, wenn mit dem Katharinentag der letzte laute
on weltlicher Vergnügungen verhallt ist, dann naht sich,

bereits iimschimmert vom Glanz kommender Weihnachts-
.-kerzen, die stille Adventszeit, diese vier Wochen der Vor-
bereitung auf das Weihnachtsfest.

Mit dem ersten Dezembersonntag hebt der diesjährige
Advent an. Noch sieht er zurück auf den ihm vorangegan-
genen Sonntag, an Dem Die Kirche uns die Weissagungen
des Heilands über die letzten Dinge ins Gedächtnis zurück-
rief. Adventszeit — eine wunderbare Zeit, so ganz um-
weht vom Zauber des nahenden Festes, erfüllt von den
Geheimnissem die freundliche Geber vor dem Fest der Liebe
haben, voll von tausend und abertausend Hoffnungen und
Erwartungen aus kindlichen Herzen, durchwoben von Dem
befeligenben Glauben an das göttliche Kind —- noch einmal
werden wir jung, tauchen unter in die längst verflossene;
herrliche Adventszeit der Kindertage, fühlen uns wieder
getragen vom Strom all der Empfindungen, die sich nun
mächtig regen.  

Der schönste Monat
Weshalb lieben wir den Dezember? Warum ist er der

Künste Monat? Nicht schwer zu sagen: weil er uns das

eihnachtssest bringt. EBielleicht_ mag dieser _ober jener

ihn begrüßen weil er ja den ersten Schnee niederrieseln

läßt und der Wintersport in seine Rechte treten kann. Aber

wenige nur werden deshalb an der Schwelle des Monats
auf den ganzen Monat blicken. Die Geschaftsleutehaben sich
gerüstet, denn das Dezembergeschäft soll die« Schwierigkeiten
des Jahres beseitigen und soll die Kassen fullen. Die Haus-
frau sitzt daheim und arbeitet und überlegt wie sie am
Weihnachtsabend viel Freude stiften kann. Und das Kind
wartet, wartet: Weihnachten kommt bald!

Das ist der Wesensng dieses Monats, daß er vielfältig
die Gedanken und Wünsche bewegt, daß man weniger auf
feine Wetterlage achtet, sondern auf bas, was er ums ließt.
Dazu ist der Dezember er letzte Monat im Jahr. eih-
nachten folgt Neujahr. Und schon das Wort Neujahrbringt
n’eiie"Hofsnungen.· Denn wen es auch nur« einen Schritt vom
alten zum neuen Jahre gilt,fo hat es doch den Anschein.
als ob man in eine neue Zeit, in eine andere Zeit treten
darf. Freilich. wenn der Dezember den Winter bringt, nein,
nicht wie im Vorjahr, mit einem linden sind wir zufrieden,
dann hat« er auch das äußere Aussehen, das geradezu zu»die-
sein Monat gehört. Das Weihnachtssest ist um so fchoner,
wenn weicher, weißer Schnee vor der Tür liegt und die
Städte und Dörfer ver chneit sind. Es» ist schonet für die
Kinder, wenn das Wa er Eisdecken tragt und die novem-
berli e Uebergangszeit durch eine winterliche Bestandig-
keit a gelöst wirb.

Jeder Monat soll ja sein besonderes Gesicht haben.

Schaut man in den Kalender, so sind deMHDezeniber die
freundlichen Bilder strahlender Weihnachtsbaume und fri-
chen Wintersports beigegeben. Also Winter und Weihnach-
ten! Glücklich, wer frohen Herzens diese Merkmale des De-
zember begrüßen kann. Wie viele gibt es, die mit Bangen
an den Winter denken und die vo Sorgen auf das neue

Weihnachtsfest blicken. Die ernste und schwere Zeit druckt

zu sehr ihren Stempel aulfj unb hat den Jubel einstiger

Zeit, der durch den Dezem er hallte unb am'fgißeihnachts
abends-zu einem Chor schwoll, beträchtlich ein edammt. Man
i Jbescheidener gewordensinit Wünschen und aben unb muß

d) nachher Decke strecken.

Ratsel von Heiligensee.
— Verkohlte Leichen an der Brandstätte — gefunden.

= Görlitz, 29. November.
Das Geheimnis um den Mühlenbrand in dem Heide-

dorf Heiligensee scheint noch undurchdrin licher zu werben.
Erst in den letzten Tagen haben sich ei den amtlichen
Stellen einwandfreie Zeugen gemeldet, die die seit dein
Brande verschwundene Müllersfrau Wandelt mit ihren
beiden Kindern noch etwa 36 Stunden nach dein Brande
esehen haben wollen, .fo daß die Vermutung begründet zu
ein scheint, daß sie sich am Leben befinden und sich nur
aus irgendwelchen-Gründen verborgen halten.

Nunmehr sind jede-?z neuerdings bei Fortsetzung der
Nachgrabungen an der randstätte plötzlich verkohlte Lei-
chen aufgefunden worden. —Ein-abschließendes Ergebnis der
ä tlichenuntersuchun en liegt noch nicht vor, und es eht
D, lbsauchsiiioch«n t.feft‚ obs-die undeiitit Dem er-
schrvindensxderssiüllers raunndsihreri inder in Zusammen-
basiig«zubriirgen«sind. DiesNaihgrabun enirerden imBeis
sei-n eines Beamten sdersKriiiiinalwliz i tust-»Mit
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tieferen musikalischen Gehalt, endlich der Ernst sein-er
Kunstauffassung. Der Künstler wird außer einein Mo-
zartkonzert und der Earnvenfsantasie und Sarasate, die
ihm von Max gReger gewibmete Fis-moll-Sonate, foni
wie die DsnisollsPartitur von Bach mit ber berühmten
Ehanconne vortragen. — ,,Dresdener Zeitung«: Mar-e

— teau spielte auf der über dreihundertjährigen Maggin:i,
einer Geige von bestrickendem Klang, in der Diefe wie
Glocken, auf ber €=6eite von seidigem Sinne. Frei-

. lich miuß ein solcher Zauberer wie Marteau den Bogen
-« streichen. Bachs D-mioll-Partitur hat man noch nie
in biefer überwältigenden Vielseitigkseit gehört. Man

. kann den außerordentlichen Abstand kontrollieren, den
Marteaus großartige Wiedergabe gegen andere aufweist.
“Reger wußte genau, was er tat, als er ihm die Fis-
mio sSonate zueignete. Die Earsmenfantasie erweckte
solche Begeisterung, daß ungezählte Eingaben folgen
mußten. -——- Möge sich niemand die Gelegenheit ent-
gehen lassen, diesen einzig-artigen Künstler zu hör-en.
(Siehe auch Jnserat.) .

— Stadttheater Hirsch-berg. Am Freitag, den 6. d.
Mts., 19,30 Uhr findet als Gastspiel des Görlitzer
Görlitzer Stadttheaters Schillers bürgerliches Trauer-
spiel ,,Kabale und Liebe« statt. Die Spielleitung hat
Otto Burger; in den Hauptrollen sind beschäfti t die
Damen Lotz, gReis, Wa mann, Witt und die erren

 
 

Vorstellung findet im Abonnement statt. Es ist der Jn-
tendanz gelungen, bie bedeutende Schauspielerin Her-

·--nvine Körner mit ihrem Ensemble zu einem ein-
maligen Gastspiel am Montag, den 9. Dezember,
um« 19,30 Uhr, zu verpflichten. Das Ensemble bringt
zur Ausführung ,,Eandida«, Schauspiel in 3 Akten
von Shaw Frau Hernisine Körner war lange Jahre
.—Leiterin des Münchener Schauspielhauses, danach in
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.. _ . — -. .. ixDiiesden und astiert in der letzten Zeit mit außeror-
Di — ü gfte-,seit«ssiirkkii zer,esoder lan ere-Wander- . . . . .. -
mit Iniiftljemksahrvadistiäer S ätherbstgoder·-airchx.der . bent‘lr m Qrgolg. Auch Ehre Schquspælsk erheben

Kinn des Winters, .rgerabe '‚Derggerbft iund ider Anfang i sich Ü das bei anber-en C‘ötargaftfbtelen ubliche Ri-
Das Gastspiel ist außer Abonnenient.

verkan bei Nobke, Hirschberg, Bahnhofstriaße
hy. am Höllengrund des Khnast verstiegen.

«».Steilabfall des Khnast nach dem Höllengrund verstie-
« 2%“ sich nachmittags zwei 10- unb 12jährige f22‘täbchen.

: ie krochen an der Felswand empor, konnten aber
;-plotzlich weder vor- noch rückwärts. Nach
· Kehrst-gings dembåu Hilfed f

. «- rau gen un ovordeniAbtur inden
Höllengrund zu retten. - ss 3

des Winters erlauben es«uns,:längere Zeit aus dem Rade s beau. Vop-
u tzen, ohneidaßiuns die.-Wärme.-in--Verbindun mitder -
An trengiin "·«;«des ZFaihteus sdie Freude verdi t. »Man i
braucht inatiirlich kleine zwecbniäßigeskssekleidung seine kurze
gge, s einen-rdsitt;iti»t Umlsölliswwegerxvrgidi ein sekstessäargttz Tuaul

us seen-« .en. . »e.-;«.isk)i-isii et T ein«-
tische, Jberall bewährte’fliinbfäite. Unser ileichtes,.Gepail
trägt unser-Rad kund-Mehr unserersszigenwekleis
vuugädvie Jens; exWt. bläst and HM Fe-

· e H- „räumen« » » rjxm; anz» er- „man,_ « ermeWmm . . I .. ‚

Am

nik, das restlose Erschöpfen der Kompositionen in ihrem

Bertsch, Burger, Gondo atfch, -Jacobi, und Volke. Die-

vieler Mühe-«
gerufenen Haushälter Sibiel,

l
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hy. Liegnitz, 29. November. (Belohnte Ehrlichkeit.)
Das 7jährige Töchterchen eines arbeitslosen Maurers
bemerkte in der Stadt, wie eine Dame ihr Perlen-
halsband verlor. Sie hob es auf unb gab es der Ver-
liererin zurück. Nun erhielten die Eltern der Kleinen
eine Belohnun von 50 Mark zugesandt.

hy. Grün erg, 29. November. (Eine Prachtgans.)
Beim Kaufmann Mazatke in Boyadel hat eine Gans
seit Anfang September etwa 30 Eier gelegt.

hy. Schönberg BL» 29. November. (U-m jeden
Preis in den Tod.)« Der 13jährige Vflegesohn Mül-
ler des Wirtschaftsbesitzers CISitfchel warf sich zwischen
Schönbrunn und Hernisdorf vor einen Zug, doch konnte
der Lokomotivführer noch rechtzeitig bremsen. Hier-
auf lief der Junge den Damen hinab und stürzte sich
in den bleich, konnte jedoch auch aus dem Wasser geret-
tet werben. Das unglückliche Kind wurde ins Lau-
baner Krankenhaus gebrach-t.

hy. Gleitvitz, 29. November. (Die Mutter mit
vier Kindern in den Tod gegangen.) Donnerstag-früh
wurde in Wannowitz die 26jährige Frau des Stellen-
besitzers Proske mit ihren vier Kindern tot aufge-
funben. Offenbar ist die unglückliche Mutter mit ihren
Kleinen in der Verzweiflung in den Tod gegangen. Jhr
Mann befand sich seit einiger Zeit in Nieder.schlesien
auf der Suche nach Arbeit. Die Kinder von 8 Mo-·
naten bis zu 5 Jahren lagen tot im Bett, währendi
die Frau am Bettpfoften erhängt war. Die Todes-
eirsache ist noch nicht geklärt.

Breslau. Wo sind die glücklichen (Erben?
Am 14. August 1925 ist in Neu Mexiko in einem Bergwerk
der Deutsche Johann Kabut verunglückt und estorben. Der
Verstorbene hat ein Vermögen von rund 48 C Dollar hin-
terlassen. das vom Gericht in Galluz åNew Mexiko) ver-
waltet wird. Johann Kabut ist am 2 . Februar 1860 in
Pschon (wahrscheinlich Pschow jetzt Psyow, in dem heute
zu Polen gehörigen Teil von berschlesien geboren. Er soll
in Breslau beim Militär gestanden haben und «1882 von
Antwerpen ausgewandert fein. Personen, die ihre um:
wanbtfchaft durch öffentliche Urkunden — Geburtsurkunde,
Taufschein, Heiratsurkunide nachzuweisen vermoggen,
wenden sich zweckmäßig unter Beifügung dieser -Urkun- n
ggpgsdeutsche Generaikoniislet in San Franziska

Machengau (Kreis Sagan). S e l b ft m o r d d u r ch
E r h a ng·e n. Briefträger Keil, der vom Postaint Sagan
aus den hiesigen Ort zu bestellen hatte, brach feine Toirriab
und machte auf dein Wege nach Carlswalde seine-Leben
durch Erhangen ein Ende. Man hatte chvn am Morgen
ein verstortes Wesen an K. beobachtet, o trage.” wohl
als Grund zur Tat Schwermut anzunehmen ha-

„sog hoffnungslos."
Läßt sich das Düsseldorfer Geheimnis nicht entschleiernk

= Düsseldorf, 29. November.

n in- und ausländischen Blättern waren in den l ‑
ten agen Meldungen verbreitet, wonach man in ber D’ -
seldorfer Mordangelegenheit neue Spuren entdeckt habe.
Jn diesem Zusammenhang wird von Nachgrabungen ge-
sprochen, die in Neuß auf Grund einer neuen Karte des
Mörder svorgenommen würden. Bereits vor wenigen Ta-
gen wurde betont, daß eine echte Mörderkarte, die von
einer bei Neuß vergrabenen Leiche spricht, nicht vor-:-
liegt, und daß weder von der Düsseldorfer Mordkom-
mission noch von der Polizeibehörde in Neuß solche«Nach-
grabungen vorgenommen worden finb. Auf die Meldung
eines Berliner Morgenblattes, wonach der in Düsseldors
weilende englische Kriminalist Grough eine neue Spur ent-
deckt haben soll, erfährt man weiter, daß von der Auf-
deckung einer neuen Spur durch den englischen Krimina-
listen nichts b ekannt fei. Es scheint sich auch hierbei
um die angeblichen Neußer Nachgra ungen zu handeln.

Der englische Detektiv Grough, der früher der bekann-
ten geheimen Polizeizentrale Scotland Yard in führend-r
Stelle angehörte, weilt seit einigen Tagen lediglich aus
Privatinteresse in Düsseldorf. Einem Mitarbeiter einer
Diisseldorfer Zeitung gegenüber äußerte sich Grough u. a..'
Die Düsseldorfer Mordtaten seien vom Standpunkt des »De-
tektivs aus vorläufig wenigstens fast hoffnungslos. th
die Spur einer Spur sei vorhanden. "

Ein vor einigen Tagen festgenommener Transvesttt,
ein Mann, der den unwiderstehlichen Ha hat, hin und
wieder Frauenkleider anzuziehen und de en Festnahme
ebenfalls zu allerlei Gerüchten Veranlassung gab, formt
für die Mordsa e nicht in Frage. Er ifst jedoch ausszdem
Gesichtspunkt an erer Straftaten vorläu ig in Haft behal-
ten worden. .
Jm übrigen mehren sich die Fälle, wonach bei der

Kriminalpolizei auswärtiger Städte Briefe und sKarten
des angeblichen Düsseldorfer Mörders eingehen, worinkdie-
fer mitteilt, daß er nun sein Arbeitsfeld verlegt habe,’1Be-
schreibungen seiner Person gibt usw. Obwohl es sich in allen
Fällen offen ar um Fälschuugen Unverantwortliiher Thau-«
delt, werben doch von der Kriminalpolizei der Stadte ver-
ständlicherweise immer noch Nachforschungen eingeleitet.
Jn den letzten Tagen gingen derartige Morderbriefe u. a.
in Saabriirken undDortmund ein.

Wieder ein Lieber-satt bei Larissa
Lösegeld ftir Gefangene geforbert.

H Athen, 30. November.
Die berüchtigte Näuberbande Babanis, die von der

Polizei seit längerer Zeit verfolgt wird, tauchte plötzlich
in unmittelbarer Nähe von Larissa auf und überfiel eine
von einem Diener begleitete Frau mit ihrer 12jahrigen
Tochter. Die drei wurden in das Gebirge verschleppt.

Die Räuber sandten den Diener mit einer Lösegeld-
sorderung von einer halben Million Drachmen nach Lari a,
wo dieser neue verwegene Banditenstreich großes Aufse en
und Aufregung verursachte.

Bombenwiirf in ein chinesisches Krankenhaus
Sieben Kranke getötet.

Oe London. 30. November.

Ein kürzlich von Nankin nach Kanten entsandtes ine-
sisches Fln eu hat nach e nem Bombenangriff auf eile
der ‚Mangan-gen pen versehentliai auf ein Weltsy-
gratn‘tenhansmi:c {arten Einetsäolniägeworseeiämiächw

so er « « im
fis-d Mai Kranke-Zehn getötet andde schwerW

, « »so--



Nach dein Bankkrach.
Millionäre von stern. —- Bettler von heute. —- Speku-
lierende Filmgrö en. — Verluste der Reichen. — Gelegen-

heitskäuse.

Der feiner eitige Börsenkrach von Neuyork, der in
feinem Ausmag an die furchtbare Katastrophe vor 32 Jah-

ren gemahnte, und in feinen Wirkungen bekanntlich auch

auf den europäischen Börsenplätzen spürbar wurbe, hat im

esellschaftlichen Leben Amerikas über Na t die unglaub-
ichsten Zustände geschaffen. Die Börsenspe ulation hat sich

ja im Laufe der letzten Jahre in Amerika wie eine fiebrige

ansteckende Krankheit verbreitet. Nicht nur Bankleute, nicht
nur Rentner, deren Vermögen in Aktien angelegt war.
auch Kleinkaufleute, selbst Handwerker, ja kleine »Ange-

stellte und Arbeiter, Stenotypistinnen, Straßenhandler,
Zeitungsverkäufer, Schuhputzer —- jeder und jede, der oder
die nur einen Dollar flüssig hatten, trug diesen Dollar nach

Wallstreet und spekulierte. Spekulierte meist in Aktien, de-

ren tatsächlichen Wert niemand in jenen Kreisen kannte,
und trug so mittelbar zu der gewaltigen Aufblahung aller
Kurse bei, zu einer Kurssteigerung, die bem inneren Werte

der gekauften Papiere nicht im geringsten entsprach, so daß

beinahe ein Zustand entstand, wie wir ihn im letzten Jahre
der deutschen Jnflation bei uns kannten.

Nirgends aber ist in Amerika mehr spekuliert worden
als in den Kreisen der Filmschaufpieler. Man weiß, daß
Charlie Chaplin unb Douglas Fairbanks über ein Ver-
mögen mit neunstelligen Zahlen verfügen. Sie haben dies
jedoch mindestens eben so sehr den glücklichen Borsenspeku-
lationen zu verdanken, wie dem Umstand, daß sie unge-
wöhnlich hohe Gagen beim Film beziehen. Aber nicht nur

die Großen _beim Film ·ha·en»spekuliert«und« jetzt ent-
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Warnrhrunner Lichtspiele
Hotel ‚.Preussenhof“

Verdun.

 Dagegen ist alles, was gestern noch einen woblaeficberten

  

sprechend verloren —- auch vie Sterne zweiten, dritten und
letzten Grades, selbst die kleinen Chormädchen haben sich
Aktien gekauft, auf denen sie nun si en geblieben sind·

Wohl den größten Verlust von a en Spekulanten an der
Neuyorker Börse wird der Präsident der First National-
Bank George Baker haben. Baker hat an bem ersten schwar-
zen Börsentagbereits 50 Millionen, an den folgenden meh-
rere 100 Millionen verloren, fo daß sich sein Gesamtverlust
auf etwa eine Viertel Milliarde deutschen Geldes belaurt
Allerdings ist er dadurch noch nicht zum Bettler geworben;
denn sein Vermögen wurde auf rund 1/2 Milliarde zuvor
ges ätzt.

f21a 80 Millionen haben die Gebrüder Fisher in Detroit
verloren; da sie aber eine große Kraftwagenfabril besitzen,
dürften sie den Verlust überwinden können. .. «

Weniger gut eht es anderen Leuten. Es ist tatsachlich
vorgekommen, das Großkaufleute und Bankherren. die tags
zuvor noch im üppigsten Wohlleben schwelgten, nach dem
Krach kaum ein Stück Brot hatten, um sich satt zu essen.
« Für die mittleren und kleineren Geschäftsleute, insbe-
sondere für den Einzelhandel, kam der Krach wenige
Wochen vor Weihnachten besonders unglücklich. Man rech-
net nicht nur bamit, daß die kaufkräftigen Schichten nun
zum est kein Geld haben werden, um Geschenke zu laufen,
fie Ie den auch unter dem Wettbewerb, der den Geschäften "
durch die Zwanksverkäufe entsteht, welche die Reichen von
gestern veransta ten.

Nur wenige Glückliche haben auf Baisse spekuliert und
dabei hundert und mehr Millionen TeWonnem z. B. James
Levermoore oder eine Frau Cotton, ie merkwürdigerweise
vom Zuchthaus aus spekulierte unb dabei 15 Millionen
Dollar gewann; von solchen Auserwählten des Schicksals
abgesehen, sind überhaupt keine Käufer mehr auszutreiben

" Eandskron hell
I Sandlerbräu dunkel
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Wert hatte, heute für einen Sportstüwer zu haben, gleich-
gülti ob es sich um Marmor aläste oder Kra twagen Oel-
gemä de oder Juwelen hande t —- alles unb je es wi nun
zu Geld gemacht und um jeden Preis losgeschlagen. Die
Zeitungen wimmeln von Versteigerungsanzeigen, und je
mehr unter den Hammer kommt, desto mehr sinken die
Preise, weil die Käufer fehlen. Typisch ist eine Anzeige in
einer Neuyorker Zeitung, die folgendermaßen lautet:
..Platinarmband mit 67 Brillanten besetzt, erst kürzlich ge-
lauft. loll um ieben Preis sofort verim'“ "erben.“

Berliner Ereignisse.
Wüste Revolverschießerei.

Nachts kam es in einem Lokal in der Naunhnstraße zu
einem schlimmen Streit, in dessen Verlauf der 22jährige
Arbeiter Gurkasch aus einer Pistole acht Schüsse auf bie
Gäste im Lokal unb auf bie Menge, die sich auf ber Straße
angesammelt hatte, abgab. Fünf Personen sind ernstlich
verletzt worden. Der Nevolverheld konnte verhaftet werben.

Flüchtiger Zuchthäusler wieder eingefangen.

Von Kriminalbeamten konnte der aus dem Gefän nis-
lazarett in Moabit entwichene Geldschrankeinbrecher dolf
Brigschinsky in feinem Schlupfwinkel überrascht unb wieder
festgenommen werben.

Die Serie der Pelzdiebstähle.
Noch immer werden die (Einbrüche in Pelzwarengeschäfte

mit erschreckender Regsamkeit betrieben. So wurde jetzt in
der Schützenstraße das Lager des Pelzhauses Lobauer von
(Einbrechern empfinblich heimgefucht. Die Täter entkamen
mit einer großen ‘Beute, beren Wert auf über 75000 Mark
zu veranschlagen ist.
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Kaufms Verein D
Montag, 9. Dezbr., 8 Uhr

Mitglieder-Versammlung
in der Flotte
 

 

 

 

  
 

 

Goethestraße.

stZunnnniL ntnlnk 2.Snck(Fknlensnntk6xlll Mk)
e in Bad Warmbrunn oder Herischdorf

ab April 1930. '
Offerten unter V an die Geschäftsstelle der Warm-

brunner Nachrichten. "

Schlafzimmer. Chaifclong.
an Private, Ratenzahlung

Katalog 1854 frei
Elseumöbelfahrlk Suhl.

(Thür.)

illll llüuel: Rudolf Macudzinski

Billllllilll„lllllllll‚ lllllllllilllli
„Vollendeter kann überhaupt Violinspiel
und Hingebung für das Werk eines Genius

nicht geboten werden“.

Karten : Buchhandlung Röbke (Tel. 293),
auch Stehpläise und Schülerkarten. «

7 IIEBEBEEEYEYESZJEJESEYEBEYEKJEYEY

cMDJNE
Schauspiel v Bernard Shaw.

Vorverkauf: Buchhandlung
Paui Röbke, Hirschberg,

Vahnhofstraße.

gegen ebensol
 

Anfertigung von:

. Schritt-maintain-
Arbeiten
Zengnisabsctniftenln
Veivielfältigungen

. » « Deutsche Flotte, l eitschberziz Fabrmdbclcusitmli
Das Heldeuium zweier Volkes-. Schlossstr. 5. kam-pi- roo. B. Küster-. Gansplks des Gokhtzkk elelzthäcilzlalnföäf Mk,

‘” - « ht ! Sti tl n n? .. 7IIMJEYEIEZEMEHEYEJEYEYEEMEEJF sumle am. A" MS MZYHLYELDHMZ Wirbel-F t
., . . . . « · r’ ne . kkfl Hilf,

llnll in llnlllnnii ltllllllnq l. ll. Es Vett-Eschknschllkkschllhk thqsk u Liebe Pia-nennen
Mittwoch, den 4. Dezember, abends 7.30Uhr Es · spottemcht — MFMHM — ptmwett Trauerspiel „D; Schmer» besonders billig.

2. Abonnements—Konzert Z Gerhard Nitsche, gefäliäiääähä GttxrldlltWYbllleen
. » . · . n . r a a I n

Professor Es 6kmerkgeggsmgfgigggea1' Qifgb. CEinmdeigeselßaftfpiel Fahrradhandluiig,
henki maktea“ Es · Oberhalb der Rronenapoiheie. Hkkngirlegdfnöknckp Voigtsdorfer Straße 26.
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Den neuen Roman
erwarten Sie mit Ungeduld   
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als Leser von „weftermanne

III-IIIIIIIII-Is--

monatsheften“. Jedes Jahr Binderei aller Art I

     
 er einen a rei e ue omane, E

IsPCCs °°° TIEZTEZTHTZZTEZZHZEssen-i - « Eexists-«aktiisänmkiaksE Hochzkjsszkimugm
Ell‘e. Weils-Wonne . . Sitlfsttltlttii Toskaner
MII'IOI‘I Monatska - ZWEITEN Vernielfiltignugslin

« Jaek EkaeszstxszngsrgrxsxttäskTIT- ' gefiiiiä'.‘i"äiiiflfiä.g GW mm“
igeKunstbilder.Iedem Heftl egt

eine wertvolle Atlaskarte bei. d e
es dem Leser ermöglr t, einenlondon- »
zweckmaßigen Atlas zu ammeln.

But-her m f Deutschland Wenn SieWeftermanns Monats- «

V erkauft " ’ hefte“ kennenlernen wollen, liefert
Ihnen der verlärgfüggsent Ein-
endung von so . r or o ein
probeheft im lllllfbilfl

Gntschetn für ein Probeheft
bei Einsdg.mii so pf.filrporro an denVerlag
Wesierinanno Monat-hefte, Braunfchiveig

Hermsdorfer Straße 60.

Blut nnd Nerven
kräftigt unb flärtit

Sagitta Blut-nnd Nervenliquor
das ideale Blutbtldungss unb Sträftigungsmittel.

Jn allen Apotheken erhältlich, stets vorrätig: in der

Schloßapotheke. Ball Wnknlcunn

l  

Hu-

Walter von M010 schreibt:

„Jack London ist spannend in edlem Sinne.
explosiv mit Leben und eigenem Erleben ge-

laden, von meisterhafter Charakteristik. Jack

erte von 2 Mark

Nerve-   

 
L0Ildon ist uns in Deutschland bitter nötig. Ade-ask Kronen-Apotheke, hitlldllllli.

Seine Werke wirken wie reinigende Gewitter.” A

«
Pensionierte

Bisher erschienen die iolgenden 24 Bände Nichtstun-Lehrerin 
Südseegesdridrten / Abenteurer des Sdricnenstranges / ln
den Wäldern des Nordens / König Alkohol / Der Seewoll
Ein Sohn der Sonne - Die Insel Berande - Die eiserne Ferse
Martin Eden (2 Bde.) / Der Sohn des Wolfs - Moudgesichi

Mldrael, der Bruder lerrgs / Wolfsblui l Lodxrui des Goldes
Der Rote / Menschen der Tiefe - Siwash / lerrg
Die. Herrin des Großen Hauses / Das Mondtal (2 Bde.)

Nur Fleisch l ladr Londons Biographie

hinfällt-liebe Verzeichnisse kostenlos durch jede Buchhandlung.

Jeder Band brosch. M.3‚-—e in Leinen M.4‚80

· UNIVERSITAS
DEUTSCHE VERLAGS-AuGJ BERLIN  

in BadWarmbrunn, mittleren
Alters, lange krank gewesen«
sucht zwecks geistiger Wieder-
erstarlung und Ablentung

unentgeltliche
‚ leichten lassenle «

Beschäftigung
für vorläufig 1-2 Std. des

Zuges.

Menschenfreundliche An-
gebote unter „Caritas“ an
bie Geschäftsstelle der Wurm
brunner Nachrichten.   

129/halbgewaschen!
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